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Zu den dtvorstthendtn Stadtverordneten -

Wahlen .

An die Ardeiter Kerlins !

Arbeiter Berlins ! Trotz aller Bemühungen ist es

Euch nicht möglich gewesen , in öffentlicher Versammlung

Stellung zu den bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen

zu nehmen . � _
Vor vier Jahren erklärte zwar noch Herr von

Puttkamer :
„ Wer gicbt uns denn das Recht , wenn hier bei den

Äonittiunalwahlen der vierte Stand nch zu?ammcnthitt und

ganz bestimunc Beschwerden vorzubnngcn hat , wer gicbt

uns denn das Recht , solche Leute unter die Paragraphen 1

und 9 des Sozialistcngcscvcs zu subsumircn ■ • • Jch bin

der Meinung , wir hatten nicht das Recht , der togenanntcn

Arbeiterpartei in ihrer legitimen Thätigkcit m Bezug aut

die Kommunalwahlen entgegenzutreten ; wir würden uns da -

durch einer flagranten Gescycsvcrletzung ichuldig

gemacht haben . . . Ich werde auch künftig in allen

Fällen so verfahren . " —

Trotzdem wird uns heute von den Untergebenen des

Ministers auch nicht eine öffentliche Zusammenkunft in

der gleichen Angelegenheit genehmigt .

Wir Arbeiter sind augenblicklich gegen diese Praxis

ohnmächtig . Aber wenn wir auch nickt , wie wir es alle

mimsthtcm in freie : C. voe und Ocgemede aWc : Parkt =

genoffe » imsti einzufthkagcndes Verhakm fcWellei , ner =

mögen , so schien es uns doch einer so großen Partei wie

der unseren , der stärksten Partei Berlins , unwürdig ,

die Zeit der Wahlbewegung ohne jede eigene Lebens -

äußerung vorübergehen zn lasten . Unter den obwaltenden

Verhältnissen glaubte sich die Mehrheit des im Februar

d. I . mit der Leitung der Wahlen beauftragten Reichstags
wahlkomitees berechtigt nnd verpflichtet , die ein

leitenden Schritte in dieser Sache zu thun ; sie wurde

hierin unterstützt von einer Anzahl ehemaliger Mitglieder des

sozialdemokratiscken S t a d t v e r o r d n e t e n w a h l k o m i t e e s

Nach reiflicher Erwägung waren wir vollständig
einig in dem Entschluß , Euch , den Arbeitern Berlins , der

überwältigenden Mehrheit der erwachsenen Be�

wohn er der Reichshauptstadl

vollständige Wahlenthaltnng

anzuempfehlen nnd zwar aus folgenden Gründen :

Tie Thätigkeit unserer Partei kann , wie ihr alle

wißt , auf kommunalem Gebiete immer nur eine sehr

geringfügige sein . Alle irgend wichtigeren wirthschaft -
lichen Fragen , alle bedeutsameren Beziehungen zwischen
Kapital und Arbeit fallen ganz nnd gar in den Bereich
der Gesetzgebung der Bundesstaaten und des Reiches ;
hierhin haben die Arbeiter ihre Kraft zu richten , wenn sie
eine Besserung ihres unwürdigen Looses und ihre endliche
Befreiung von wirthschaftlicher Knechtschaft erringen wollen

Ferner haben die Gemeinden auck gar keine Macht , tiefer -

gehende politische Forderungen unserer Partei zu ver -

wirklichen , sodaß weder für den Sozialismus noch ftir die

Teniokratie praktische Erfolge zn erhoffen sind , die von

Bedeutung für das arbeitende Volk wären . Und wenn

die Regierung der Gemeindevertretung gar verbieten

kann , über alle wichtigeren politischen Fragen ( wie z. B

die der Vennehrung der Reichstagsmandate für Berlin )
auck nur zu berat hen , so wird hierdurch schlagend be -

wiesen , daß auch der agitatorische Werth der Vertretung
im „rothen Hanse " für uns ein ziemlich verschwindender ist.

Aber selbst wenn den Gemeinden viel weitergehende
Machtbefugnisse zuständen , nnd wenn daher eine sozialistische
Fraktion im Rathhaus einen ausgebrciteteren Wirkungskreis
finden könnte — so würde dies doch eine starke Fraktion
voraussetzen , und an eine solche ist niemals zu denken , so
lange das „elendeste aller Wahlsysteme " fortbesteht

Bei 392 741 Steuerzahlern der Einkommen - nnd

Klassensteuer wies Berlin im Jahre 1883/84 weit über

300 000 wegen Armnth stenerbefreiter Per -
fönen ans , von denen neun Zehntel über 20 Jahre alt

sind . Diese neun Zehntel der ärmsten Klasse sind des

Wahlrechtes überhaupt beraubt . Des Wahlrechts gänzlich
beraubt sind aber weiter die t44 313 Personen der

ersten Klaffensteuerstufe . Und die winzige Minorität , die

dann von Euch noch übrig bleibt , wählt nicht unter den

gleichen Voraussetzungen wie unsere Gegner , die Mann

für Mann an die Wahlurne treten dürfen . Vielmehr
sind von vornherein zwei Drittel der Sitze für die

besitzenden Klassen reservirt , und erst in der dritten

Klasse dürfen die paar Wahlberechtigten unserer Partei
ihre Stimme erheben !

Run maßen wir uns nicht an , Euch darum von jeder

Bctheiligung an der Dreiklassenwahl abzurathen . Das zu

entscheiden und zu empfehlen , ist nnd bleibt Sache der

Gesammtpartei . Aber wir rufen diese beschämenden That -

sacken vor Eure Erinnerung zurück, um klarzustellen , daß

wir jedenfalls gar keinen Grund haben , uns für die Theil -

nähme an den Stadlvcrordnetcnwahlen zn ereifern ; dieser

Eifer würde in ärgstem Mißverhältniß zu der Bedeutung

und den Ergebnissen eines ans solchem Boden ansgefochtenen

Wahlkampfcs stehen.
Dagegen haben wir im gegenwärtigen Augenblick allen

Grund , durch unsere

vollständige Wahlenthaltung

den schneidendsten Protest zu erheben gegen ein System ,
das uns zu vollständiger politischer Rechtlosigkeit
verurthcilt .

Arbeiter Berlins ! Ihr habt bisher furchtlos in jedem

Wahlfeldzug mitgekämpft , ihr habt keine Gcldopfer gescheut

und seid auch vor den zahllosen Maßregelungen nicht zu¬

rückgeschreckt, welche mit dem offenen Wahlverfahren
bei den Stadrverordnctenwahlen verknüpft sind . Auch uns

Unterzeichneten wird man die Anerkennung nicht versagen

wolle », daß wir im Wahlgange nach Kräften den Posten
auszufüllen suchten , aus welchen uns Euer Vertrauen ge -
stellt hatte . Die Berliner Arbeiter haben den Muth gehabt
und werden ihn weiter haben , jeden ernsten Wahlkampf
mit ihren Gegnern aufzunehmen — aber sie haben nicht
die politische Ehrlosigkeit , sich an einer Wahlposse
zu bctheiligen .

Und ernst kann man wahrlich eine Wahlbewegung
nicht nehmen , in welcher — von den Hindernissen des

Dreiklassensystems ganz abgesehen — der größten Partei
Berlins überhaupt jede öffentliche Agitation ver -

sagt ist , in welcher der Arbeiterstand nicht einmal

öffentlich Kandidaten aufzustellen vermag .
Unter solchen Verhältnissen uns an der Wahl zu bc -

theiligen , das würde die Ungerechtigkeit des heutigen
Systems nur bemänteln heißen . Das würde nach Außen
hin nur den Anschein erwecken , als ob es für das Volk

noch ein wirkliches Wahlrecht gäbe , das hieße — um
mit Lassalle zu reden — einen Zustand vollständiger Recht -
losigkeit in einen Zustand des Rechtes „ umlügen " .

Und dazu sollten wir selber die Hand bieten ?

Nein und abermals nein ! Wir haben ein geringes
Interesse daran , uns dem unsicheren Glücksspiel des Drei -

klassenwahlsystems auszusetzen , aber wir haben das denkbar

stärkste Interesse , die uns gegenüber befolgte Politik aller

Welt hüllenlos als das erscheinen zu lassen , was sie in

Wahrheit ist. Indem wir unsere Gegner scheinbar ge -

währen lassen , bereiten wir ihnen in Wahrheit die folgen -
schwerste Niederlage . Kein Erwählter der besitzenden
Klassen wird sich mehr wohlgefällig auf seine Autorität

als „Volksvertreter " berufen können — denn bei seiner
Wahl blieb das ganze arbeitende Volk von der

Urne fern . Das Ausnahmegesetz aber wird in seiner
wahren Gestalt erscheinen , wenn durch unser Verhalten
jedermann hier und draußen im Reiche erfährt : in der

volkreichsten Stadt Deutschlands , in der Stadt ,
welche die größte Arbeiterbevölkeruug umfaßt ,
gab es wohl eine Wahlbewegung , aber es gab
keine Arbeiterversammlung , es gab keinen Ar -
beiterkandidaten und es gab keinen Arbeiter , der

wählen ging .
Das soll unser Protest sein , den wir erheben , und

verlaßt Euch daraus , dieser lautlose Wahlprotest wird

mächtiger in das Land hinausschallen und einen ganz an -
deren Widerhall finden , als alle sonstige » Proteste zu -
sammen .

Darum seid Alle einig wie ein Mann und bewahrt

vollständige Wahlenthaltung .

Am 22 . November wird das ganze arbeitende
Volk von der Wahlurne fern bleiben und so das

vernichtendste Urtheil über das ganze Ergebniß dieser
„ Volkswahl " sprechen .

A. Brandt , Buchbinder , Adalbertstraße .
F. Berndt , Schlosser , Brunnenstraße .
H. Gruner , Kürschner , Lottnmstraße .
H. Damerow , Maler , Neue Hochstraße .
H. Lehmann , Zimmerer , Nhcinsbergerstr .
R. Kroll , Schneider , Gneisenaustraße .
A. Nickel , Zimmermann , Wrangelstr .

Im Anschluß an diesen Aufruf möchten wir unsere
Leser noch darauf aufmerksam machen , daß nach der in

zer sozialdemokratischen Partei allgemein herrschenden An -

' chauung , wie sie auch auf dem St . Gallener Parteitag
Ausdruck geftmden hat , eine Unterstützung gegnerischer
Kandidaten durchaus ausgeschlossen ist. Die Arbeiter hätten
darnach also auch nicht für das „kleinere Uebel " ein -

zutreten .

Die Redaktion

der „ Berliner Volks - Tribüne " .



Sozialistische Kohutheorie und kapitalistische
Köhnungspraris .

„ General Lilly war besonders entschieden in der

Erklärung , daß das ganze System , eine dauernde Basis

für die Löhne der Kohlengräber festzustellen , d. h. , sie
im Verhältniß zum Marktpreis der Kohle zu be -

zahlen — ein Unsinn sei. Der Marktpreis der Arbeit und

nicht derjenige der Kohle solle die Löhne der Arbeiter be -

stimmen . "
Das Vorstehende ist einem Bericht der Philadelphier

„ Preß " aus den Streikdistrikten der pennsylvanischen Kohlen -
industrie entnommen .

Zum Verständniß sei hierzu folgendes bemerkt : Nach
einem langen Streik im Jahre 1875 setzten die Kohlen -

gräber jenes System durch , wonach sie im Verhältniß
zum Verkaufspreis der Kohlen bezahlt werden sollen .

Betrug in New- Dork der Kohlenpreis fünf Dollars für
die Tonne Kohlen , so sollten die Kohlengräber in Pennsyl -
vanien den festgesetzten Normallohn erhalten . Stieg der

Kohlenpreis , so erhielten die Miner eine entsprechende Zu -

läge ; fiel er , so mußten sie sich einen Abzug gefallen
lasten . Dieses Ucbercinkommen blieb nominell bis heute
in Kraft ; thalsächlich wurden jedoch die Arbeiter durch

allerhand Machinationen häufig betrogen . Ferner sank unter -

deß trotz aller Unternehmerkartellc der Preis in den Seestädten
dauernd unter die „ Basis " von fünf Dollars . Die

Arbeiter bekamen also nie den vollen Normallohn , während
die Grubenlords sich für ihre Einbuße an jenen Plätzen
durch eine enorme Vertheuerung der Kohlen da schadlos

für den Ausfall hielten , wo sie keinen Mitbewerb hatten .
Sie pofitirten ferner durch all ' die technischen Verbestenm -

gen im Betriebe und Transport seit einem Jahrzehnt ,
welche zur Verminderung der Kosten führten . Sic

zahlten bei gleichem Kohlenpreis dieselben Löhne , harten

jedoch verringerte Kosten, also eine steigende Einnahme .
Die Arbeiter dagegen büßten an ihrem Verdienst — von

den sinkenden Kohlenprcisen abgesehen — noch dadurch ein ,

daß die Kohlenlords eine Unmenge von „ Händen " _
im -

portirten und die Arbeit unter dem System der periodischen

Unterbrechungen so vertheilten , daß auf den einzelnen
Mann nicht viel über 200 Werktage im Jahre ent¬

fielen .
Das waren die Umstände , welche zu der Forderung

der Arbeiter führten , daß bereits bei einem New - Aorker
Kohlenpreise von 4 Dollars der Normallohn gezahlt
werde .

Die Grubenlords in der Lehighregion sind darauf nicht

eingegangen und man ersieht jetzt deutlich , wohinaus sie

überhaupt wollen . „ Der Marktpreis der Arbeit und

wicht derjenige der Kohle soll die Löhne bestimmen " —

meint General Lilly , einer der reichsten unter den reichen

Grubenlords . Für die gutgläubigen Nationalökonomen

und Sozialpolitikcr , welche den Lohn als einen Anthcil
des Arbeiters an dem geschaffenen Produkt betrachten
und womöglich festhalten möchten , ist das wieder eine

bittere Erfahrung mehr , die aber hoffentlich zur Beseitigung
falscher Ansichten beitragen wird . Herr Lilly hat in seiner

Weise nur klar und deutlich zugestanden , was schon lange
kapitalistische Praxis war .

Unter dem jetzigen System ist die Arbeitskraft
eine Waare . Ihr Werth entspricht , wie der jeder Waare ,

ihren Produktions - , oder bester ihren Reproduktionskosten .
Erhält also der Arbeiter soviel Lohn , als zur gewohn¬

heitsmäßigen Fristung seiner Existenz und zur Erhaltung

seiner Familie nothwendig ist , so ist er hinreichend bezahlt.
Ii . besten ist er , wie alle Verkäufer , den Schwankungen des

Marktes unterworfen . Ist ein Ueberangebol von Maaren

vorhanden , so sinkt ihr Preis öfters unter ihre Erzen -

gungskosten . Bei der Waare „Arbeitskraft " wird dies

nachgerade zum chronischen Zustand . Die Einführung der

Maschinerie erzeugt ein Ueberangebot der Waare Arbeits -

kraft und für den Inhaber dieser Waare die Nothwcndigkeit ,
sie um jeden Preis loszuschlagen , auch unter den Er -

zeugungskosten . So ist die Situation in der Kohleilregion

Pcnnsylvaniens und die Grubenlords , die sie zum Theil
selbst geschaffen , ziehen nur die Konsequenz davon .

Die Forderung der Humanilätsprediger : anständigen
Lohn für eine anständige Arbeitsleistung , Steigerung des

Lohnes mit dem steigenden Ertrag der Arbeit — wird

daher heute immer eine bloße Phrase bleiben . Der Lohn
sieht thatsächlich mit dem Ertrag der Arbeit in gar
keiner direkten Beziehung , sondern er wird lediglich durch
die Kosten der Arbeitskraft , durch die Fütlerungskosten
der Arbeiter bestimmt . Nehmen letztere ab , so wird keine

Gewalt der Erde es verhindern , daß die Arbeitslöhne
sinken , und wenn die Arbeit das Zehnfache von dem

schafft , was sie früher an Gütern erzeugte . Das liegt
im heutigen wirthschaftlichen System und kann nur durch
eine Aenderung dieses Systems , durch Ueberführung der

Produktionsmittel in den Besitz der Arbeiter , geändert
werden .

Damit wollen wir nicht gesagt haben , daß die so-

genannte „gleitende Skala " ( sliding scale ) , wie sie in

England und Amerika vielfach besteht und die den Lohn
nach dem Verkaufspreis der produzirten Waare bestimmt ,
überall verschwinden werde . Im Gegentheil , sie ist den

Unternehmern vielfach äußerst willkommen , weil die

Arbeiter bei sinkenden Preisen — und welche Preise sinken

heute im Großverkehr nicht ! — sich durch das alte lieber -

einkommen gebunden erachten und mit niedrigeren Löhnen
fürlieb nehmen , in der Hoffnung , daß ihnen dereinst auch
steigende Preise zu gute kommen werden . Die Unter -

nehmer sparen sich bei diesem Modus zum mindesten immer

die Verluste durch Streiks und Lohnkämpfe . Steigen aber

die Preise irgend beträchtlich und steigt somit auch der

Lohn über den nothwendigen Lebensunterhalt , danit ist es

den Unternehmern immer ein leichtes , die Löhne „nicht
durch den Marktpreis der Kohle , sondern der Arbeit " be -

stimmen zu lasten . Die kapitalistische Praxis giebt auch
bei dieser scheinbar „ harmonischen " Regelung immer der

sozialistischen Lohntheorie recht , die ja , weniger entwickelt ,
auch von den klassischen bürgerlichen Oekonomen bereits

vertreten wurde .

GntWukewng und Charakter der

französischen Arbeiterparteien .
vn .

o Wie bereits gesagt , führte der St . Etienner Partei -
kongreß zum Ausschluß von Guesde , Lasargue , Deville : c.

und dadurch zu einer bis heute fortbestehenden Spaltung
der Partei selbst . Die französischen Sozialisten theiltcn
sich von da an in zwei Fraktionen , von denen jede als

selbständige Partei vorging . Die Partei der sogenannten
Possibilisten , die sich selbst „ Federation frangaise
des travailleurs socialistes revolutionnaires " (französische
Federation der sozialistisch - revolutionären Arbeiter ) nennt ,
und die der Guesdisten oder Kollektiv isten , deren

offizieller Name „ Parti ouvrier " (Arbeiterpartei ) ist .
Diese Namen stehen gerade in umgekehrtem Verhält -

niste zu dem Wesen der beiden Fraktionen ; während die

crstere trotz ihres langen und revolutionären Titels sich
thatsächlich stets als äußerst gemäßigt oder , wie die Bour -

gcoisblätter es benamsen , „vernünftig " zeigt und die Oppor -
tunisten des Sozialismus umfaßt , hat sich die letztere stets
als durchaus revolutionär im Sinne des modernen Sozia -
lismus bewiesen .

Der Fraktion der Kollektivisten verblieben nur wenige
Gruppen , die Region des Nordens , Lyon und einige Städte

der Lyoner Federation , ferner die Mehrzahl der alten be -

währten Genossen , die revolutionären Sozialisten , welche
seit 1876 und 1877 die sozialistische Kampagne geführt .

Das Gros der Gnippen , besonders diejenigen , bei

denen offen oder heimlich die kooperativen (genostenschast -
lichen ) Bestrebungen noch übenvogen , hing den Possibilisten
an , deren Verschwommenheit , Spportunitäls - und Kom -

promißmacherei bester zu ihrer eigenen Unklarheit paßte .
Außerdem war Brousse Meister darin , den individualistischen
Tendenzen und Bestrebungen und vor Allem der persön -
lichen Eitelkeit zu schmeicheln , und dies war hinreichend ,
ihm alle sozialistischen Sektirer , Kleingeister und Unwissen -
den zuzuführen .

Die Possibilisten behaupteten zwar und behaupten
noch heute , die einzigen Besitzer und Verfechter des modernen

Sozialismus zu sein und halten die Kollektivisten für eine

Spielart der deutschen Sozialisten . Jedoch trotz aller Ver -

sicherungcn sind sie allmählich durch die Logik der That -
fachen gezwungen worden , die Forderungen , welche den

von Guesde seit Jahren verbreiteten Ideen entsprechen , in

ihr Programm aufzunehmen . De jnre war Guesde aus¬

geschlossen, de facto verblieb seine geistige Führerschaft bis

auf den heutigen Tag bestehen , und der ftir französische
Verhältniste als ungeeignet verschrieene „ Marxismus " schlägt
täglich liefere Wurzel und gewinnt an Boden . Tie Ver -

hältniste haben allmählich bewirkt , daß Kollektivisten
und Possibilisten gegenwärtig auf dem Pro -

gramm des modernen Sozialismus stehen . Nur

zeigt sich bei den meisten Gelegenheiten , daß Ersterc sich
streng an das Programm halten , während sich Letztere
fortwährend Verstöße gegen dasselbe zu Schulden kommen

lasten , es opportunistisch wie Kautschuk an alle Strömnn -

gen anzupassen suchen . Und dies , obgleich sie das Pro -
gramm mit seinen Forderungen auf all ihren Kongressen ,
regionalen wie nationalen und internationalen , breit treten
tlnd Fragen der praktitschen Propaganda , Agitation und

Organisation sehr nebensächlich behandeln . Diese Jnkon -
scquenz dem eigenen Programm gegenüber wurzelt zumeist
darin , daß Broilste , der für seinen Einfluß ftirchtet , nach
äußeren Erfolgen hascht und deshalb , zumal bei Wahlen ,
auch den farblosesten und antisozialistischen Spießern sich
als gutes Kind und seine Kandidaten als akzeptabel er¬

scheinen lasten möchte .
Die übrigen Differenzen zwischen den beiden Fraktionen

sind meist rein persönlicher Natur , und ohne die daraus

folgenden Gehässigkeiten , die chauvinistischen Hetzereien und

Anspielungen auf den „deutschen Sozialismus " und den

„ Marxismus " seitens der Possibilisten , wäre es schon längst
zu einer Vereinigung der feindlichen Heerlager gekommen .
Und diese Vereinigung ist nicht nur wünschenswerth , son -
dern sie ist geradezu eine Lebensbedingung für die kräftige
Fortentwickelung und das gesunde Gedeihen der sozialisti -
scheu Arbeiterbewegung Frankreichs . Die Spaltung schwächt
beide Fraftionen und hintertreibt vielfach eine energischere
lind weitausgreifendere Thätigkcit .

Im kollektivistischen Lager befindet sich die Elite der

ftanzösischen Sozialisten . Die Führung ruht in der Hand
von Männern , die mit großen Kenntnissen und rednerischem
Talent einen unermüdlichen Eifer für die Sache und

strengste Prinzipientreue vereinigen , wie Guesde , R. Lasargue ,
dem die ftanzöfische sozialistische Literatur ihre lehrreichsten
und geistvollsten Brockürcn verdankt , G. Deville , welcher
in Folge seiner gründlichen Bildung viel für die populäre
Bearbeitung und Verbreitung der Marx' schen Theorien
gethan hat . Es sind die Kollektivisten , welche den größten
und weitaus besten Theil der sozialistischen Literatur ge¬

schaffen haben und deren Presse den Arbeitem wirkliche
Belehrung und Anregung bietet . Jedoch trotz all ihrer
Vorzüge ist ihr Anhang augenblicklich noch schwach , be -

sonders in Paris selbst . In der Provinz ist die Zahl
ihrer Parteigänger eine stärkere .

Die Possibilisten haben auf ihrer Seite die meisten
Pariser Studienzirkel , Gruppen und Gewerkschaften . An

ihrer Spitze stehen : der bereits mehrfach erwähnte P. Brousse ,
Ehabert , Dumay , I . B. Element , der beliebte und treff -
liche Volksdichrer , und noch viele andere . Die meisten
dieser Männer sind durch eine rege Thätigkeit in Vereinen

und Versammlungen bekannt , und es ist nur zu beklagen ,
daß die Resultate ihres Eifers und guten Willens vielfach
durch Mangel an Kenntnissen und sozialistischer Durch -
bildung und durch das Sichgängelnlasten seitens ehrgeiziger
Jnlriguanten geschwächt werden .

In anderen Hinsichten haben die Possibilisten nichts
Bedeutendes geleistet , dies gilt zumal auch für die Be -

reicherung und Ausbreitung der sozialistischen Literatur .

Dieser Umstand ist sehr erklärlich , da Brousse die noch
übriggebliebenen kenntnißreichen Führer wie Malon ,
Fourniere , Rouanat , Drammard :c. ebenso gut wie Guesde

aus der Partei herausdrängte . Er erreichte dies dadurch ,
daß er in den Gruppen eine Strömung zu Gunsten der

Theorie von der schwieligen Faust erzeugte , die An -

ficht kultivirte , eine wirkliche Arbeiterpartei dürfe nur aus

Handarbeitern bestehen, denn alle Gebildeten und der

Bourgeoisie Entstammenden seien Verräther , welche eine

Äuflösung der Partei bewirken . Diese durchaus anti -

sozialistische Lehre hat nicht nur insofern ihre Wirkung
gethan , als allen Brousse Mißliebigen der Ausenthalt in

der Partei unmöglich gemacht wurde , sondem noch mehr
dadurck , daß die possibilistische Fraktion in geistiger Be -

ziehung sehr geschwächt ward und noch lange unter den

Folgen dieser Manöver leiden wird . Sie kokettirl beständig
mit ihrem rein proletarischen Charakter und will den

Kollektivisten ein Bourgeoisgepräge auszwingen , weil die

Führer der letzteren keine Handarbeiter und unterrichtete ,
gebildete , gelehrte Männer sind .

In Folge dessen zeigt die possibilistische Fraktion , als

Ganzes genommen , einen beschränkten Horizont und hängt
mehr an der Form als am Wesen . Es kommt oft vor ,
daß die Possibilisten die prinzipientrcuesten , gewissenhaftesten
Sozialisten nicht als Parteigenossen auerkennen , weil sie
nicht ihre Taufe erhalten und sich dem Nationalkomitee

nicht unterworfeil haben . Zumal bei Wahlen wollen sie
von keiner anderen sozialistischen Kandidatur etwas wissen,
als diejenige , welche vom Nationalkomitec aufgestellt und

als waschecht in ihrem Sinne gestempelt worden ist , sie

werfen den Vertretern der Kollektivisten und unabhängigen
Gruppen Gegenkandidaten in den Weg, dadurch eine den

reaktionären Parteien zu gute kommende Zersplitterung
der sozialistischen Stimmen verursachend . So war dies

z. B. bei den Legislativwahlcn von 1885 der Fall , wo

ihnen die Kollektivisten vorschlugen , „ getrennt zu marschiren ,
aber vereint zu schlagen " und sogar sämmtliche possibilistische
Kandidaten auf ihre Wahlliste nehmen wollten . Die

Possibilisten wollten von keinem Zusammengehen hören ,
so schlugen sie nicht, sondem wurden geschlagen . Frübcr
oder später werden sich diese engherzigen in Praxis über¬

gegangenen Theorien an der Fraktion selbst rächen , deren

Organisation auf alle Fälle durch dieselben dcmoralisirt wird .

Die von Brousse eingeführte vielgerühmtc autonomisti -
sche Organisation der zur Fraktion gehörigen Gruppen hat
zwar die Possibilisten der Zahl nach weit stärker gemacht
als die „ Parti ouvrier " , aber ihrem moralischen Einfluß
nach und in materieller Hinsicht sehr geschwächt. Tie in

Paris bestehende Union föderative ( Vereinigung aller zur
Fraktion gehörenden Pariser Gruppen ) besitzt fast gar
keine Autorität , und das Nationalkomitee ( der Vorstand
der Partei ) noch weniger .

Letzteres hat die Korrespondenz der Partei zu erledigen ,
Konserenzen anzuberaumen , statistisches Material zu sammeln ,
die regionalen , nationalen und internationalen Kongresse
vorzubereiten , Flugschriften im Namen der Partei zu er¬

lassen . Außerdem ist es das oberste Schiedsgericht in

Zwistigkeiten , die in der Partei entstehen , und soll als

Bindeglied zwischen den sechs Regionen oder Federationen ,
in welche die Fraktion zerfällt , dienen .

Jede „Regionalfcderation " besitzt ein Regionalkomirce ,
das von einer besonderen Konstitution regiert wird . Diese
schreibt dem Kreiskomitee seine Befugnisse in Bezug auf
die Verwaltung und seine eigenen Versammlungen vor .
Jedes Komitee besteht aus einem Sekretär und seinem
Stellvertreter und einem Schatzmeister und dessen Stell -
Vertreter . Sekretär und Schatzmeister erhalten eine monat -

liche Vergütung , so bekommt z. B. in Paris der Sekretär ,
welcher sehr viel Arbeit zu bewältigen hat , 150Frcs . pro
Monat , der Schatzmeister bezieht 15 Frcs .

Die einzelnen Federationen oder „ Unions föderatives "
sind aus Gewerkschaften und Studienzirkeln zusammen -
gesetzt . Jede einzelne Gruppe wiederum hat ihre eigenen
Statuten , nach denen sie geleitet wird und handelt . Die
Unionen versammeln sich einmal wöchentlich und werden
von den einzelnen Gnippen mit Delegirtcn beschickt , die
eben zusammen die Federation bilden . . Die Gnippen
kommen ebenfalls einmal in der Woche zusammen ; es
finden dann Vorträge und Disftlssionen statt , und die
geschäftlichen Angelegenheiten der Gruppen werden erledigt .
Die Einberufungen werden in der sozialistischen Presse
erlassen . Die Gruppen haben auch über die von der

:
nion föderative , also der Vertretung sämmlichcr Gruppen

eingebrachten Vorschläge zu verhandeln , doch kann dieselbe
au $ ohne vorherige Anfrage bei den einzelnen Zirkeln
und Gewerkschaften Verwaltungsmaßregeln ergreifen .

Ties in Kurzem die Verfassung der „ Föderation
trangaise des Travailleurs socialistes rövolutionaires "
(Possibilisten. )



Die Konstitution der Parti onvrier sKollektivi

sten ) ist in verschiedenen Punkten , nur unter anderen Bc

nennungen , dieselbe . Die „ Union federative " der Possi
bilisten heißt hier z. B. Kreisrath ( eonseil regional ) , das

Nationalkomitee : Nationalrath ( eonseil national ) . Aber

die Organisation der Kollektivisten ist stärker und voll -

ständiger und wird mit größerer Energie und Disziplin
durchgeführt . Sobald diese Fraktion der Zahl nach größer
geworden , wird sie Dank ihrer Organisation einen wichti

gen Faktor im Kampfe gegen den Kapitalismus bilden .

Aus ihrer Organisation verdienen folgende Bestim

mungen hervorgehoben zu werden : „Parteigenossen , welche
als Deputirte gewählt werden sollten , haben die Diäten

an die Parteikasse abzuführen , welche ihrerseits allein für
Besoldung ihrer Repräsentanten haftet . " Ferner muß
jedes zum Deputirten oder Stadtverordneten ge

wählte Mitglied der Partei eine formelle Man

datsniederlcgung in blanco beim Parteivo rstande

einreichen . Sowie der Betreffende der Partei

abtrünnig wird , reicht der Parteivorstand im

Einverständniß mit dem lokalen Wahlkomitee die

Demission wirklich ein und das Mandat ist da

durch hinfällig geworden .
Die Unterschiede zwischen den beiden Fraktionen der

französischen Sozialisten sind also ziemlich unwesentlicher
Narur . Sobald die persönlichen Zwistigkeiten bei Seite

gelassen werden und sich die numerische Stärke der Posfi -
bilisten mit der intellektuellen Kraft der Kollektivisten

vereinigt , das Kopfproletariat nicht länger in Gegen -
satz zu dem Handarbeiterproletariat gestellt wird , ge -
winnt die Partei an Anhängern , die jetzt von den Streitig -
leiten zurückgestoßen werden , und ihre Kraft und Wirk -

samkeit wird sich verzehnfachen . Wer es nur ehrlich mit

dem französischen Proletariat meint , der muß Hand ans

Vereinigungswerk legen. Daß dies zu Stande kommt ,

hängt nicht von den Kollektivisten ab , denn diese haben
schon mehr als einmal im Partciinteresse die Hand zur

Vereinigung geboten , die Reihe ist an den Possibilisten ,
an ihnen ist es , die ausgestreckte Bruderhand zu ergreifen
und durch Begrabung des leidigen Personenhaders den

Bund zu besiegeln .

Die Demonstrationen der Arbeitslosen
in London .

G London , 7. November . Die Demonstrationen
der Arbeitslosen bilden gegenwärtig in London das Tages -
gcspräch. Der Spießbürger sieht mit Schrecken die Winter -

monate heranrücken und ruft nach der Polizei , welche
„die Unruhen im Kleinen ersticken " soll, die Einsichtigeren
verlangen vom Staate die Beschaffung von Arbeit für

ihre hungernden Brüder , die Zeitungen bringen lange
Artikel über die herrschende Noth und machen je nach

ihrem Standpunkte die verschiedenartigsten Vorschläge zur

Beseitigung derselben , und der offiziöse Telegraph lügt ,
lügt wie immer , wo es sich um Arbciterintercssen handelt .
Und leider drucken ihm sogar deutsche Arbeiterblätter seine

Lügen nach .
So ist es beispielsweise vollständig unwahr , daß die

Bewegung eine von der Sozialdemokratie künstlich gemachte
sei. Ihre Mutter ist die Noth , die schon während der

Sommermonate eine große Anzahl von Beschäftigungslosen

zwang , ihr Nachtquartier auf den öffentlichen Plätzen der

Stadt auszuschlagen . Bei Einbruch des Herbstes wuchs

die Zahl dieser Unglücklichen von Nacht zu Nacht , Anfangs

Oktober verschafften sich einige derselben eine schwarze

Fahne : sie malten daraus die Worte : „ Wir wollen Arbeit

oder Brod " und zogen mit dieser Fahne durch die Straßen .

Andere schloffen sich ihnen an , und als sie nach dem

Trafalgarplatz kamen , war der Zug auf melleicht zwei¬

hundert Mann angewachsen . Hier machten sie Halt uiu

beschlossen, den Ziig jeden Tag so lange zu wiederholen ,

bis Abhülfe geschaffen würde . So entstanden die Umzüge

der Arbeitslosen ohne jede Spur sozialdemokraiiicher

Initiative . Aber Ausschreitungen , welche vielleicht noch

vorkommen könnten , lassen sich natürlich bei gewissen

Gelegenheiten besser fruktifiziren , wenn man die Bewegung

schon von voniherein als ein Machwerk der Sozialdemokraten

bezeichnet hat .
An dieser Sachlage ändert auch der Umstand nichts ,

daß einige der Redner , die später aufgetreten sind , sick

zur sozialdemokratischen Partei bekannt haben . Denn

wollte man daraus ein Recht ableiten , diese Partei für

Alle « was noch kommen kann , verantwortlich zu machen ,

dann' könnte man diese Taktik mit ebenso großem Recht

den Orthodoxen gegenüber zur Anwendung bringen Kern

Redner hat nämlich länger und mit größeren ! Applaus

zu den Beschäftigungslosen gesprochen , als der Pastor

Headlam , der Führer der hiesigen Christlich - Sozialen .
Und dasselbe gilt von der „Landvcrstaatlichungs -Liga", die

heute Morgen sogar eine Deputation nach dem Trafalgar -

platz sandte , um den Arbeitern klar zu machen , _
daß eine

Besserung der Verhältnisse nur durch die Verstaatlichung

des Grundes und Bodens herbeigeführt werden könne . —

Die Polizei beobachtete den Demonstrationen gegen -

über zunächst eine indifferente Haltung . Erst als es den

reichen Bewohnern des Westens unangenehm wurde -

nicht , daß die Arbeiter hungerten , sondern daß sie ,hr

Eknb öffen # oß ba anberte auchbiePohze ,

ihre Taktik . Von nun an beschloß sie nämlich den eng -

lifchen Gesetzen zum Trotz an * b,efnebl # e %eüamm [ una

wahren . Mit welcher Schonungslostgkeit die Polizei dabei

zu Werke ging , möge folgender Auszug aus dem „Echo " be

weisen , einem Blatte , das eher alles andere , als den

„ Umsturz der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung
auf seine Fahne geschrieben hat . Dieses Blatt schreibt in

seiner „ special edition " vom 19 . Oktober wörtlich : „ Der
Zug ging ruhig seines Weges bis nach Berkeley Square ,
wo die berittene Polizei , welche im Zuge ritt , plötzlich die

Pferde herumwarf , denselben die Sporen gab und den

Mob ohne Unterschied der Person angriff . Die unorgani
sirtcn Massen waren angesichts der absoluten Rücksichts

losigkcit der behelmten Reiler wie vor Schreck gelähmt
Der berittenen Polizei folgte überdies ein Haufe von

Konstablem , welche liefen , schrieen und mit den Fäusten
jeden niederschlugen , der aus der drängenden Menschen
menge herauszukommen bestrebt war . Viele aus der

Masse suchten in ihrer Angst Zuflucht in den Vorgärten
der Häuser , welche den Platz umgeben , aber sie wurden

von der Polizei wieder herausgezogen und weiter gestoßen.
Andere stellten sich gegen die Gitter , wurden aber von der

Polizei , welche den Zug unter allen Umständen auseinander

treiben wollte , niedergeritten . Einer oder zwei junge
Bursche hatten so sehr den Kopf verloren , daß sie über

das Gitter hinwegkletteni wollten , aber sie wurden un

barmherzig zurückgerissen . Mehrere wurden niedergeritten ,
aber nur einer schien so stark verletzt zu sein , daß er nicht
weiter gehen konnte . Er wurde von den entsetzten Zu
schauern in einen benachbarten Thorweg getragen . Die -

jenigen , welche diesem Angriff entgingen , liefen indeß
einem noch schlimmeren Schicksal in die Arme . Sie rannten

die Doverstreet hinab , aber in der Nähe von Hatschett ' s
Hotel zog ein anderer Polizeinupp seine Stäbe * ) heraus
und hieb kräftig drein . Ein halbes Dutzend trug durch
die unmäßig ausgetheilten Schläge gespaltene Köpfe davon

und einer blieb liegen . Er wurde bewußtlos davon

getragen . " — So urtheilt selbst ein konservatives Organ
über die Haltung der Polizei .

In dieser Weise trieben es diese Herren mehrere
Tage . Die Arbeitslosen konnten so ftiedlich , wie sie

wollten , ihres Weges gehen : sie wurden trotzdem durch
geprügelt . Und da die Bedauernswerthen einerseits vor

Hunger erschöpft waren , und andererseits ein Widerstand
für die Reaktion nur Wasser auf ihre Mühle gewesen
wäre , mußten sie sich ihre Behandlung ruhig gefallen lassen
Ick habe jenen Vorgängen tagtäglich zugeschaut , aber ich
habe nicht ein einziges Mal gesehen , daß die Arbeiter auch
nur im Entferntesten Veranlassung zum polizeilichen Ein -

greifen gegeben hätten .
Nack einigen Tagen , während welcker die Arbeits -

losen mulhig ausgchalten hatten , wurde dieses Vorgehen
der Polizei aber dock selbst den Konservativsten zu arg
Sic befürchteten offenbar , daß sich die allgemeine Sympathie
den Arbeitern zuwenden würde , und ihre Zeitungen er -

klärten daher , mit ganz vereinzelten Ausnahmen , das

Gebühren der Polizei für ein ungesetzmäßiges . Und das

Resultat war , daß man die Bedauernswerthen wieder ge -

währen ließ .

Augenblicklich steht die Polizei der ganzen Bewegung
vollständig rathlos gegenüber , und in ihrer Rathlosigkeit
greift sie zu den albernsten Mitteln . So hat sie am

vorigen Freitag den großen Fehler begangen , zwei der

beliebtesten Redner verhaften zu lassen und zwar offenbar ,
ohne zu wissen warum . Der eine , ein Hoscnplätter Allman ,
wurde denn auch aus der Polizeiwache sofort wieder ent -

lassen , während der andere in Polizeigewahrsam abgeführt
wurde , angeblich , weil er sick nack seiner Verhaftung einen

falschen Namen beigelegt hatte . Am nächsten Tage fühlte
die Polizei die Blamage wohl selber und verhaftete nun

Allman noch einmal , unter der Angabc , daß er am

17 . Okrobcr , also vor fast drei Woche » (!!!), „aufrührerische
Reden gehalten habe " . Da ihm aber in der Verhandlung
nichts Strafbares nachgewiesen werden konnte , - wurde die

Sache „vertagt " .

Daß die Polizei durch ein solches Vorgehen die

Agitation der Arbeitslosen nur fördert , liegt auf der Hand.
Die Sympathien für die Bedauernswerthen , deren einziges
Verbrechen darin besteht , daß sie nicht ungesehen in irgend
einem Winkel verhungern wollen , wacksen von Tag zu

Tag . Heute beispielsweise erschien außer der Deputation
der „ Land Restoraiion Leagne " auch die gefeierte
Leiterin der englischen Frauenbewegung , Frau Annie Bcsant ,
aus dem Trafalgarplatz , wo sie trotz des starken Regens
eine längere aufmunternde Ansprache an die Arbeitslosen
hielt . Sie ersuchte sie, in dem Kampfe , den sie einmal

aufgenommen haben , so lange auszuharren , bis die Regierung ,
„ wenn nicht aus Wohlwollen , so doch aus Schamgefühl "
etwas zur Abhilfe thäte . Im Uebrigcn vertrat sie der

genannten Deputation gegenüber die Ansicht , daß die

Verstaatlichung des Bodens nicht genügend sei, um dem

Elend dauerd ein Ende zu machen , daß dazu vielmehr
weit durchgreifendere Aendcrungcn nothwendig wären .

Zugleich erklärte sie, daß sie und ihre Freunde im Begriff
eicn , einen Fonds zu gründen , aus welchem für die Ver -

lasteten Kaution geleistet und ihnen ein Veriheidiger bei -

gegeben werden solle .

Das Erscheinen der Frau Besant unter den Arbeits -

losen ist symptomatisch . Vor vierzehn Tagen hätte es

noch Niemand für möglich gehalten , daß eine so hoch

angesehene Dame und gefeierte Rcdncrin mit „ diesem Aus -

wurf der menschlichen Gesellschaft " — wie es damals in

manchen Zeitungen hieß — in freundsckaftliche Verbindung

treten könnte . Aber durch das unqualifizirbare Vorgehen

*) Die englischen Polizisten tragen keine Seitengewehre , sondern

kurze , mit Blei ausgegossene Stäbe , mittelst deren sie bequem emen

Menschen todtschlagcn können .

der Polizei sind den Arbeitern Sympathien errungen worden ,
die sie vielleicht sonst nicht erworben hätten .

Für die Rathlosigkeit der Polizei und des sogenannten
feineren Publikums ist ein Artikel , der heute Morgen in
dem Denunziantenblatte „ Standard " erschien , ungemein
bezeichnend. Ich will denselben den deutschen Kollegen
dieses edlen Blattes nicht vorenthalten . Er lautet : „ Der
» hörne secretary " mag vielleicht gewisse Bedenken haben
mit Bezug auf die strikte Gesetzlichkeit seiner Intervention .
( Es ist die gewaltsame Auseinandertreibung der Arbeits -

losen gemeint , wie sie vor vierzehn Tagen üblich war .
Anm . d. Verf . ) Aber während er die Angelegenheit so
zart anfaßt , werden von Seiten der Unordnung Akte

offener Gesetzlosigkeit begangen . Das Publikum würde

eine kleine Verletzung des Gesetzes gern über -

sehen , wenn das unerträgliche Uebel dadurch
gründlich beseitigt werden könnte . " Also offene
Aufforderung , die Arbeiter ungesetzlich zu behandeln , damit
die Umzüge unterbleiben sollen ! ! ! Zugleich liegt darin
aber wohl der beste Beweis , daß die Auseinandergeprügelten
sich nichts haben zu Schulden kommen lassen , was gegen
die Gesetze verstoßen hätte . Denn in solchen Fällen
brauchte man wohl nicht der Polizeigewalt zu erklären ,
daß man „eine kleine Verletzung des Gesetzes " ihrerseits
gern sehen würde . Und solche Blätter machen auf dem
Continent „öffentliche Meinung " ! —

Zum St . Kallener Parteitag .
Uebcr eine der letzten Sitzungen des Kommunisti -

schen Arbeiterbildungsvereins in London sind durch
die deutsche kapitalistische Presse so entstellte Mittheilungen
verbreitet worden , daß wir uns genöthigt sehen , die Wahr -
heit durch einen kurzen Bericht festzustellen .

Der Kommunistische Arbeiterbildungsverein beschäftigte
sich am Sonnabend , den 29 . Oktober , mit dem jüngsten
Parteitag der deutschen Sozialdemokratie . Das

Referat erstattete Frau Schack , welche die in Brüggen
gepflogenen Verhandlungen in großen Zügen anregend

veranschaulichte .
Es kam alsdann eine von zahlreichen Mitgliedern

unterzeichnete Resolution zur Vorlesung , an welche sich eine

etwa dreistündige Debatte knüpfte . Diese drehte sich im

Wesentlichen nur um das Verhältniß des Sozialismus
zum Anarchismus , bezw. der sozialdemokratischen Partei
zu den Anarchisten und um die Frage , ob der Verein auch
der in Brüggen gefaßten Resolution seine Zustimmung und

zwar mit besonderer Betonung derselben ertheilen solle .
Ein Antrag des Mitgliedes Hochheim ging dahin , daß
zer betreffende Passus aus der Resolution zu streichen sei.
Im Sinne dieses Antrages äußerten sich Koch, Lauer ,
Roland , Gilles u. A. Für Annahme der Resolution

prachen namentlich George , Rackow, Hoffmann , Holzer ,
Gercke u. s. w.

Der in der Versammlung als Gast anwesende Abg.
Bebel erklärte , zuerst ebenfalls der Anficht gewesen zu

' ein , daß der Punkt nicht auf die Tagesordnung gehöre ;
auf dem Parteitag aber habe er sich von der Nothwendig -
"eit eines solchen Vorgehens überzeugt und der Resolution
in der vorliegenden Fassung rückhaltslos zugestimmt . Die

Resolution richte sich nickt sowohl gegen die Anarchisten ,
als gegen die anarchistische Theorie . Wogegen man

' ich in Brüggen vornehmlich habe richten wollen , das sei
die unpolitische Pflege der veralteten und überlebten

Theorie der individuellen Gewaltakte . Man könne
eben heutzutage nicht mehr durch die Beseitigung einzelner -
Personen in den Gang der Weltgeschichte eingreifen . Dies
verneinen zu wollen , sei ein bedenklicher Jrrthum , welchem
man hätte entgegentreten müssen .

Der Antrag Hochheim ' s fiel alsdann gegen eine

Zweidrittel - Mehrheit , während mit großer Majorität die
amendirtc Resolution zur Annahme gelangte . Die Haupt¬
punkte derselben lauten :

Indem die Versammlung erklärt , daß sie sich in voll -
ständigem Einverstän dniß befindet mit den Be -
schlüssen des Parteitages , betont dieselbe besonders
ihre Zustimmung zu den Resolutionen in Bezug auf die
parlamentarische Thätigkeit der Partei , sowie den
Anarchismus betreffend und zur Ernennung einer Kom -
mißion zur Prüfung resp . Acnderung des Programms
der deutschen Sozialdemokratte .

Obgleich überzeugt , daß das Programm , wie es jetzt ist ,
nicht mehr in allen Thcilen zeitgemäß ist und demgemäß
einsprechender Aenderungen bedarf , sind wir entschlossen ,
diese Aenderungen nur auf dem vom Parteitage beschlossenen
Wege anzubahnen und durchführen zu helfen , und erkennen
wir bis dahin das Programm der sozialdemokratischen
Partei an .

Wir erklären , daß wir auch in Zukunft die Bestrebungen
der deutschen Sozialdemokratte nach besten Kräften unter -
stützen wollen , und daß wir es auch ferner als unsere Pflicht
betrachten , den Opfern der Bewegung ihr Loos zu erleichtern
und sie zu ferncrem Wirken zu befähigen .

Da wir in letzter Sttinde gehindert wurden , direkt an
den Arbeiten unserer deutschen Genossen theilzunehmen , so
halten wir es

_ für unsere Pflicht , durch diese Resolution
unserer Solidarität mit der deutschen Sozialdemokratie Aus¬
druck zu geben .

politische Machrichten .
Im Personalbestande des Reichstages , der

am 24 . d. M. zusammentritt , sind seit dem Schlüsse der
letzten Session nur wenige Veränderungen vorgegangen .
Die Session schloß mit 4 erledigten Mandaten , 8. Elsaß -
Lothringen und 2. Liegnitz waren offen durch den Tod der
Abgeordneten Kablö und Schmidt - Sagan , 7. Merseburg
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und 1. Bromberg durch Mandatsniederlegung der Abge-
ordneten Neubarth und v. Colmar - Meyenburg . In der

Zwischenzeit wurde in 8. Elsaß - Lothringen Rechtsanwalt
Petri (Elsasser ) gewählt ; in 2. Licgnitz und 7. Merseburg
gingen die Mandate von der deutschen Reichspartei an

die Dcutschfreisinnigen über , indem dort von Forckenbeck
und Rittergutsbesitzer Pause gewählt wurden ; in 1. Brom -

berg steht die Wahl noch aus . Durch den Tod der

Mandatsinhaber Gielen ( Zentrum ) und Falkenberg ( natio -

nallibcral ) wurden die Mandate 3. Aachen bezw. 2. Brom¬

berg offen ; in 3. Aachen wurde Bürgermeister Mooren

( Zentrum ) am Sonnabend gewählt . Gegenwärtig zählen
danach die Deutsch - Konservativen 77, die deutsche Reichs -

partei 39, Zentrum 101 , Polen 13, Nationalliberale 97,
Deutschfreisinnige 34, Sozialdemokraten 11, bei keiner

Fraktion 23 Mitglieder . Die Wahlkreise 1. und 2. Brom

berg sind , wie oben angegeben , noch offen .

Eine neue Methode , berechtigte Beschwerdengegen
auf Grund des Sozialistengesetzes erlassene Verbote ab -

zuweisen , hat die Berliner Reichskommission entdeckt .

Nackstehendes Schriftstück giebt dafür Zeugniß :
„Berlin , 25 . Oktober 1887 . Auf die Beschwerde

der Verlagsaustalt von Wörlein & Comp , zu Nürn¬

berg über das von dem Königlich Preußischen Re -

gierungspräsidenten zu Erfurt unter dem 4. Juli 1887

erlassene Verbot der Druckschrift , beginnend mit den

Worten : „ Die Belagerungszustände vor dem Reichstage .

Stenographischer Bericht k . " und schließend mit

den Worten : „ Der Antrag ist abgelehnt " , hat die Reichs -

kommission beschlossen : die Beschwerde als verspätet
zurückzuweisen . Nach § 13 des Reichsgesetzes vom

21 . Oktober 1878 gegen die gemeingefährlichen Bestre -

bungen der Sozialdemokratie ist die Beschwerde gegen
das Verbot einer Druckschrift innerhalb einer Woche
nach der Zustellung der Verfügung bei der Be -

Hörde anzubringen , welche dieselbe erlassen hat .
Nur wenn bei dieser Behörde die Beschwerde innerhalb
der Frist eingeht , kann das Rechtsmittel , wie die Reichs -
kommission bereits mehrfach angenommen hat , für ge -

wahrt gelten . Diese Bestimmung hat die Beschwerde -
führerin nicht beobachtet . Ihre Beschwerde vom 11 . Juli
dieses Jahres wurde , statt bei dem Regierungs -
Präsidenten zu Erfurt direkt , bei der Reichs -
kommission angebracht , bei welcher sie am 12 . des¬

selben Monats einging . Sie wurde nun durch Ver -

fügung des stellvertretenden Vorsitzenden vom 14 . des¬

selben Monats dem gedachten Regierungspräsidenten zu -

gefertigt , welche am 15 . zum Abgang gelaugte , so daß
die beiliegende Beschwerde frühestens an diesem Tage in

die Hände des Regierungspräsidenten gelangte . Aus

der bei den nunmehr von dem Regierungspräsi -
denten eingereichten Akten befindlichen Postzustel -
lungs - Urkunde ergiebt sich aber , daß die Zustellung
der das Verbot enthaltenden Verfügung bereits am

6. Juli d. I . in Nürnberg an die Beschwerdeftihrerin
erfolgt ist . Hiernach war schon nach Ablauf des 13 . Juli
— einem Mittwoch — die einwöchentliche , mit Mittwoch ,
den 6. Juli , begonnene Präklusivfrist von vollen 7 Tagen ,
der Zustellungstag nicht mitgerechnet , verstrichen . Die

Beschwerde mußte daher , ohne daß eine materielle

Prüfung noch zulässig wäre , als verspätet zurück¬
gewiesen werden . Die Reichskommission : Herrfiirth . "

Hierzu bemerkt die „Fränk . Tagespost " , daß von

Seite der in Frage kommenden Verlagsanstalt , die schon

öfters mit der hohen Rcichskommission zu thun gehabt hat ,

noch alle Beschwerden direkt an die Reichskommission
gesandt wurden und dagegen eine Einwendung seitens der

Letzteren niemals gemacht wurde . Nun beachte man die

Daten ! Am 12 . Juli lief die Beschwerde bei der Reichs -
kommission ein . Letztere konnte , wenn sie wollte , die

Schrift noch am selben Tage an den Ersiirter Regienmgs -
Präsidenten gelangen lassen , mindestens aber so rechtzeitig ,
daß sie am 13 . in Erfurt eintreffen konnte . Statt dessen
sendet sie aber die Beschwerde erst nach vollen drei Tagen
ab , nachdem die Frist abgelaufen . Ob das auch so ge-
halten worden wäre , wenn es sich um eine Beschwerde

gehandelt hätte , die für unbegründet erklärt werden konnte ,
lassen wir dahingestellt . Diese Beschwerde hätte für be -

rechtigt erklärt werden müssen , da es sich um das un -

gesetzliche Verbot eines vollständigen , daher unverbietbaren ,
Reichstagsverhandlungsberichts handelte . Eine weitere In -

stanz zur Beschwerdeführung giebt es nicht mehr . Das

Verbot ist also „rechtskräftig "! Uebrigens wurde vor -

stehender Erlaß , der vom 26 . Oktober datirt ist, auch erst
am 4. November zugestellt .

Eine Verfassungsrevision — nach rückwärts

natürlich — soll in Württemberg seitens der Regierung
beabsichtigt sein . Man hört , daß für die zweite
Kammer Census - und Listenwahlen an Stelle des

allgemeinen Stimmrechts eingeftihrt werden sollen .
Int Laufe der nächsten Wochen werden zwölf Vertrauens -

männer der zweiten Kammer einberufen werden , je drei

von jedem der drei Klubs (der Landespartei , der Deutschen
Partei und der Linken) , serner zwei „ Ritter " und ein

„Prälat " . Die „ Standesherren " werden ebenfalls einige
Vertreter , wohl sechs , entsenden , und diesem Muster - Vor -
Parlament wird die Regierung dann ihren Entwurf
vorlegen .

Der preußische Volkswirthschaftsrath lebt

wirklich noch , er soll sofort zur Berathung der Grundzüge
der Altersversicherung ztisammentreteit . Er hat lange
pausirt , irren wir nicht , seit Januar 1884 , und kein Mensch

hat ihn vermißt . Seine Zusammensetzung dürfte seil der

letzten Session kaum geändert sein . Damals zählte der

Volkswirthschaftsrath bei 75 Mitgliedern unter Anderem

15 Ritterguts - und Fideikommißbesitzer , 10 Kommerziell -
räthe , 13 Großfabrikanten , 8 Großkaufleute , 2 Werkmeister ,
3 Gesellen und 3 Arbeiter . 30 Mitglieder des Volks -

wirthschaftsraths waren unmittelbar von der Regierung
ernannt , darunter 15 aus dem Handwerkerstand und Ar -

beiterstand ; 30 andere Mitglieder waren von der Regierung
ausgewählt aus 60 , welche für diese Wahl präsentirt
waren von Wahlverbänden der preußischen Handelskammern ,
15 andere Mitglieder waren von der Regierung ausge -

wählt aus 30 , welche die landwirthschastlichen Zentral -
vereine bestimmen . Die Mitglieder des Volkswirthschasts -

raths gehören ihrer großen Mehrzahl nach zur konserva -
tiven Partei . Tie Arbeiterpartei ist auch nicht durch ein

Mitglied vertreten .

unterdrücken . Die Versammlung fordert von den Vertretern des
Volkes , daü sie diesen Angriff der Reaktion zurückweisen und den
größten Theil des Volkes nicht zu Staatsbürgern zweiter Klaffe
dcgradiren lassen werden . "

In Berlin haben auch bereits verschiedene Kund -

gebungen ähnlicher Art stattgeftindcn . So nahm kürzlich
eine öffentliche Versammlung der Maler eine fast gleich-
lautende Resolution an .

Gegen die obligatorischen Arbeitsbücher finden
jetzt überall Versammlungen statt . In Barnten nahm eine

Volksversammlung nach einem Referate von Karl Meist
aus Köln folgende Resolution au :

„ Die in der Schüyenhalle tagende Volksversammlung erblickt
in der Einführung der Arbeitsbücher einen das Ehr - und Selbst -

gefühl der Arbeiter tief verletzenden Akt . Die Arbeitsbücher über -

liefern den Arbeiter der Wüllkür und Rachsucht der Arbeitgeber ,
da durch die Arbeitsbücher das ökonomische AbhängigkeitsvcrhälMiß

noch mehr dazu ausgenutzt wird , das politische Selbstbewußtsein zu

Sozialistisches . Freiburg i. Br . , 8. November . Der
»Frkf . Ztg . " zufolge sind hier zwei Bremser wegen Verdachts der
Theilnahmc bei der Einschmnggelung verbotener sozialistischer Schriften
über die Grenze verhaftet wordem — Das von dem Danziger
Landgerichte gegen 20 Sozialisten am 28 . Mai d. I . gefüllte Urtheil
ist von den : Reichsgericht aufgehoben und die Sache an das Land -
gericht zurückverwiesen . — In dem Breslauer Sozialisten -
Prozesse begann Montag Vorniittag unter Ausschluß der
Oeffcntlich keit im Saale des Schwurgerichts die Verhandlung .
Angeklagt sind 38 Sozialisten wegen „sozialistischer Umtriebe " , dar -
unter der Reichstagsabgeordnetc Kräcker , der Redakteur Bruno
Geiser , der frühere Maurer Conrad , der Kandidat der Medizin
Markuse und der Student der Mathematik Lux . Die Oeffentlichkeit
wurde ftir die ganze Tauer der Verhandlung ausgeschlossen , „ weil
durch die Oeffentlichkeit eine Gefährdung der öffentlichen Ordnung
stattfinden könnte " . — Auf Grund der § § 11 und 12 des Reichs -
gesetzcs vom 21 . Oktober 1878 gegen die gemeingefährlichen Be -
strebungen der Sozialdemokratie ist das Flugblatt : „ Die letzte
Nacht . Zur Erinnerung an die Entlassung August Bebel ' - aus dem
Landcsgcsängniß zu Zwickau am 14. August 1887 " — Verfasser
Ernst Klaar , Verleger Emil Lübke in Dresden , Druck von Schoen -
feld u. Harnisch in Dresden — verboten worden .

Gegen die Abonnenten des Züricher „ Sozialdemo -
trat " wird gegenwärtig bei verschiedenen Gerichten , auch in Berlin ,
strafrechtlich eingeschritten , indem die Enffcheidung des zweiten Straf -
senats des Reichsgerichts vom 24 . Mai d. I . in Sachen betreffend
Einziehung verbotener Schriften — ( 1105/87 ) Gericht erster Instanz
Landgericht zu Potsdam — zu fruktifiziren versucht wird . Die er -
hobenen Anklagen stützen sich aus die bloße Thaftachc , daß der An -
geschuldigte Abonnent der gedachten Zeitschrift ist und dieselbe
vom Verleger direkt bezieht , ohne sie an Andere weiter zu ver -
breiten . In einzelnen Fällen haben die Angeschuldigten sogar über
die Angabc der Bezugsquelle die Auskunft verweigert . Das Reichs -
gericht nimmt nämlich in der angezogenen Entscheidung an , daß in
der Versendung der Druckschrift an die in Teutschland
wohnende n Abonnenten ein einzeln er Akt der Verbreitung
zu Tage tritt , welcher sich nach § 19 des Sozialistengesetzes als
strafbar darstellt , weil die Verbreitung bis zum Eingange der

christ bei dem Abonnenten sich fortsetzt , also nicht bloß ini Aus¬
lande , sondern auch im Jnlande begangen wird . In der Bestellung
wird nun das Mittel erblickt , durch welches der Verleger be -
stimmt wurde , die Druckschrist trotz ihres Verbotes dennoch zu ver -
breiten . In zwei bekannt gewordenen Fällen , beim Landgericht in
Breslau und beim Landgericht I hier , haben die Strafkammern das
Hanptverfahren wegen Anstiftung zur strafbaren Verbreitung
verbotener sozialdemokratischer Druckschriften bereits eröffnet , in an -
deren Fällen sind die dagegen vorgebrachten thatsächlichcn und
juristischen Einwände noch zu prüfen .

Das Verbot der Hamburger „ Bürgerzeitung " . Die
Rcichskommission hat die vom Herausgeber der Hamburger „ Bürger -
zcitting ", Herrn Zohannes Wcdde , erhobene Beschwerde gegen das
Verbot des Blattes zurückgewiesen . Eine Anzahl Blätter , dar -
unter sogenannte Wcltblättcr , berichten , daß die Beschwerde des
Herrn Wedde bei der Rcichskommission gegen seine Ausweisung
gerichtet gewesen und von dieser verworfen sei. Nachdem nun das
Sozialistengeseö bereits im 10. Jahre besteht , scheinen jene Blätter
noch immer nicht zu wissen , daß die Rcichskommission nur betreffs
Beschwerden über das auf Grund des Sozialistengeseves erfolgte
Verbot von Druckschristen und Vereinen zu entscheiden hat .

Eine Haussuchung fand am Tonncrstag in Berlin bei dem
Schneider R. Frank , sowohl in dessen Wcrkstätte , wie in dessen
Wohnung ( Markgrascnstraße ) statt . Gefunden wurde nichts . —
Ter Bildhauer E. Prüfer wurde am Donnerstag Abend in der
Manteuffelstraße von einem Beamten in Zivil nach dein Polizei -
büreau sisttrt . Jß . hatte ein vcrdachterrcgcndcs Packet bei sich, als
dessen Inhalt sich jedoch sofort ein Paar unschuldige Hosen heraus -
stellten . Auch beim Durchsuchen der Taschen und des Notizbuches
fand sich nichts .

Heute kommt der große Sozialiftcnprozeß gegen das

angebliche Berliner „ Zentralkomitee " in Moabit , Landgericht I ,

Strafkammer 2, zur Verhandlung .
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Auf der Drücke .
Von Manuel Schnitzer .

Plötzlich stand ich dort ; ich wußte nicht wie und

warum . — Aber ich konnte nicht weiter . Es war , als

hielte mich Etwas fest , etwas Unnennbares , Unsägliches ,
eine starke dämonische Gewalt . . . .

In Sinnen verloren , war ich durch die einsamen

Straßen gewandert ohne Rast , ohne Ziel ; in meiner

Seele brannte die verzehrende Sehnsucht nach dem Lang -
verlorenen , nach einer tiefen , unergründlich tiefen Ruhe.

Schwere , graue Wolken zogen langsam am Firmament
dahin ; hie und da funkelte ein Stern , und zuweilen stahl

sich ein einzelner , bleicher Mondstreifen durch das dunkle

Gewölk . Keine Stimme , nicht der Schall eines Menschen -
schrittes klang durch die schweigende Nacht !

Tief unter mir wälzte der Strom seine Wellen träge
und einförmig rauschend . . . ein Schlummerlied mochte es

der Riesenstadt sein , die allenthalben ihre starren Glieder

in die wie von fernen Feuerdünsten durchhauchte Luft

streckte , gewaltig in dieser düsteren Verschwommenheit , un -

förmig , gespenstisch. Noch hatte ich meinen Blick dem

Strome nicht zugewendet : an einen Pfeiler gelehnt stand

ich da , unbeweglich , die Faust an die nach Athem ringende
Brust gepreßt . Eine entsetzliche , jeden Nerv durckzitternde

Furcht hatte sich meiner bemächtigt , eine unbestimmte ,
dunkle Furcht , deren Ursache ich nicht begriff und nicht

aussann .
Während dieser Zeit beherrschte mich ein merkwürdiges ,

höchst unklares Gefühl . Es war mir , als ob Jemand
vor mir stände , ein Mann , dessen Augen sich in die Tiefe
meiner Seele bohrten , dessen Hand sich langsam hob, sich

langsam und schwer aus meine Schulter legte . . .

„ Wer bist Tu ? " stieß ich hervor , aber die Stimme

schlug wie ein wildfremder Laut an mein Ohr ; tiefer

hatte sich mein Haupt auf die heiser athmende Brust

gesenkt.
Minuten vergingen .
„ Du kennst mich, " antwortete der Jemand endlich,

und es lag wie leiser Spott in dem stahlharten Ton

seiner Worte . — „ Du kennst mich , Kamerad — "

„ Ich kenne Dich nicht, " sagte ich zusammenschauernd ,
„ was willst Du ? "

„ Daß Du mich nicht zu kennen vorgeben wirst, " er -

widerte er mit einem boshaftem Lächeln , „hätte ich mir

füglich denken können , Kamerad , aber ich bin gutmüthig ,
mich beleidigt Dein Hochmuth nicht , alter Freund . Was

ich will ? Mit Dir beisammen sein , mit Dir plaudern . . .

Laß einmal sehen - - wie lange sind wir einander

nicht mehr begegnet ?"
„Ich habe Deine Stimme nie gehört , ich kenne D. ich

nicht "; in dem Augenblicke , als ich dies sagte , wußte ich,

daß ich log , vor langer , meinem Erinnern fast entschwundener

Feit hatte ich diese Stimme schon gehört , da sie noch

weicher , zärtlicher , schmeichelnder geklungen . Der Mann

neigte sich mir näher , ich fühlte , wie sein kühler , feuchter

Athem nieine heiße Stirn streifte , wie seine Hand die

meine fest zu umklammern begann .
„ Sieh mich an, " sagte er rauh .

Langsam , unendlich langsam hob ich den widerspenstigen ,

zagen Blick . Fest, starr , unbeweglich sah ich der Gestalt

in das seltsam leuchtende Auge . — So standen wir un .

gegenüber . — Ueber sein verwildertes , tiesbleiches Antlitz

zuckte es wie unbarmherziger Spott , seine Lippen schienen

bitter zu lächeln .
Minuten vergingen .
„Kennst Du mich nun ? " fragte er langsam .
Meine Glieder waren wie gelähmt : der vor mir stand ,

trug ein Gesicht, grauenhaft ähnlich dem meinen , Zug

für Zug , unverkennbar . . . „Nein, " knirschte ich und ver -

D . mi - -

W° hw Du - u « sagest , ?uf
ich hinter Dir einhcrschreiten ; der Hanch mcmc . Mnndes

würde Dich vor mir hersagen . Da Du mich iahest , hat

sich mein Bild in Deine Seele gebrannt , unverloschlich ,

unvergänglich . . . Als Du heute beim Weine saßest , ein¬

sam in der lärmenden Menge , ohne Ohr für ihr fröhliches

Lachen , ohne Aug' für ihr lustiges , buntes Treiben kam

es Dir nicht zum Bewußtsein , weshalb es Dir plötzlich so

dumvf wurde , so dumpf . . . weshalb es Dich plötzlich so

lief durchschauerte? Hast Du nicht gefühlt , daß ich mich

zu Dir gesellt hatte und stumm harrend an Deiner Seile

faß/bis es Dir gefallen Wrbe , michzu bemeden ? "

Wer bist Du ? " fragte ich erschüttert , „duickel schwebt
es mir vor — einmal im Leben sah ich Dich — weit

von hier — an einem anderen Orte — unter anderen

Verhältnissen — aber Du warst milder — sanfter —

heiterer . "
„ Wer ich bin ? Ich bin Dein geheimster , finsterster

Gedanke . . . . "

„Entsetzlicher ! "
„ Dein Gedanke an den Selbstmord . "

Erst schrie ich entsetzt auf , dann überkam es mir

plötzlich wie Lust , laut aufzulachen . — „Also ein Phantom
bist Du, " sagte ich aufalhmend , „eine Täuschung meiner

erregten Sinne , nichts Wirkliches . . . " Einen Augenblick
glaubte ich zu fühlen , wie die ungeheure Kraft des Un -

holds nachließ ; aber auch nur einen Augenblick ! Im
nächsten hielt er mich fest wie zuvor und flammender
glühten mich seine Augen an .

„ Disputire mich nur weg , mein Junge, " höhnte er ,

„beweise haarscharf und mit den feinsten Gründen meine

Nichtexistenz ; deswegen bin ich doch , Kamerad ; deswegen
stehe ich doch hier und mache Deinen feigen Leib erzittern .
So stand ich schon einmal vor Dir . Als Du noch ein

Knabe warst , ein blasser träumerischer Junge , dem der

erste Bart zu sprossen begann . . . fern in der Heimalh . . .

vor Jahren . . . es war die Zeit , da Deine Seele sich zu
weiten anfing . . . warum senkst Du den Blick, mein

Freund ? — Es war eine schöne Zeit , erinnerst Du Dich ?
— Wie ein Dehnen und Knospen war ' s . . . wie ein

tiefer , seliger Athemzug , das Leben . . . Und die Liebe, die

Liebe ! Das erste Aufdämmern , das Ahnen unsäglicher
Wonnen , Kamerad . . . Und dann : die Enttäuschung , der

erste wilde Aufschrei . . . das jähe Verzweifeln an Allem . . .

weißt Du noch ? Schlaflose Nächte und ein Gebet , Wahn -
sinn oder - - - und als Du es aussannest , hattest
Du einen Gefährten — mich ! "

Entathmet , ohne mich zu rühren , lauschte ich den

Worten des Dunkeln , dessen Stimme weich und flüsternd
geworden war ; er hatte seine Arme um mich geschlungen
und schwer lag sein Haupt ans meinem Herzen . — „ Hm, "
fuhr er fast heiter fort , — „ damals war ich noch ein

gutmüthiger Junge und ließ mit mir spielen , Tage , Wochen
hindurch . . . Dieses gehcimnißvolle Liebäugeln mit Allem,
was den Tod bringt , dieses stundenlange Starren in die

Schanläden der Waffenhändler , in das grüne , schilfumflüsterte
Gewässer des Schloßteiches . . . erinnerst Du Dich ? Welche
grauenhaften Bilder sah Dein entsetzensfrohes Auge ! Wie

ein Kind warst Du neugierig auf das Kommende , das

Letzte . . . Bis es wieder Friede war in Dir . . . Aber

mein warst Du einmal ; ich verließ Dich nicht mehr. Und

wenn ich auch nicht vor Dich hintrat , zuweilen fühltest
Du das leise Wehen meines Athems , meinen kalten Hauch ;

wenn Dir das Leben arm , ercignißlos und öde erschien ,
wenn Du im Kampfe gegen das Mißgeschick ermattetest !
Die Kraft , die Du verschwendetest , kam mir zugut , der

Much , den Du verlorst , stärkte mich ! Kein Glück hast
Du zu erwerben vermocht , keine Seele , die Dich liebt ,
keine Freude , keine Ruhe . . . nichts . . . nichts . . . nur

mich , vor dem Tu zurückbcbst . Jetzt aber habe ich Dich ,
jetzt halte ich Dich fest ! Stark bin ich geworden , fühlst
Du ' s ? Ringe mit mir , wehre Dich , Kamerad ? "

Ein wilder , lautloser Kampf entspann sich zwischen
uns . Ich hatte das Bewußtsein meiner Schwäche und

fühlte mich unterliegen , schon hatte mich der Dunkle bis

an ' s Brückengeländer gedrängt . . .

„ Laß mich , Schrecklicher, " stöhnte ich, „nicht satt bin

ich des Lebens , nein , ich schmachte darnach wie der Hun -
gernde nach Brot . . aus den Erzählungen meiner Freunde
habe ich es geschlürft , das meine war leer ; es besaß nicht
den Duft einstiger Fülle — es war ein Becher , der un

benützt verstaubte ; aber ich möchte ihm einen Inhalt geben,
eh' ich sterbe : eines Weibes volle , tiefe Liebe möchte ich
genießen , ein letztes Glück . "

Er lachte hart auf . — „ Der Blick des Weibes bleibt

an Dir nicht haften , du weißt es ; sich mich an , das

Antlitz , das ich trage , ist das Deine . . . "

„ Dann möchte ich wenigstens Jemandem nützen auf
der Welt , Jemand erfreuen , — einmal nur . "

„ Man erfreut nur die , die uns lieben . Und nützen ?
Es giebt Menschen , deren Dasein unnütz und zwecklos,
Menschen , die kein Schicksal haben ; — zu denen

gehörst Du . "

„ Aber wandeln nicht Tausende solcher Geschöpfe auf
dieser Erde ? "

„ Ja , aber sie besitzen das , was Du nicht Dein eigen
mehr nennst , den Muth zu leben . Habe Du wenigstens
den Muth zu sterben. Kamerad , ich bin der Abschluß , ich
bin das Ende, sie hier ! "

Ich hörte das Rauschen des Stromes , sah seine
breiten , grauen Wellen sich wälzen ; einsame Straßen -
latenten warfen ihr Licht in seltsam bewegten , zitternden
Streifen darüber hin ; der Widerschein der Brückenlampen
schien bis auf den Gnind des Wassers zu gehen, unendlich
tief und golden leuchtende Säulenhallen bildend , worüber

die dunkle Fluth gleichmäßig dahinrollte .
„Siehst Du ? " fragte der Unhold . — „Ich sehe. " —

„ Dort ist die Ruhe , das letzte Glück . . . "

In dumpfer Bewußtlosigkeit gab ich mich ihm hin .
Ich hörte einen gellen Aufschrei , einen dumpfen Fall in

das ausspritzende Wasser . Schwer hatte der Dämon mich
umfaßt . „Unnütz Dem Dasein , ohne Liebe Dein Leben,
hinab , hinab, " flüsterte er dringend , indem er mich fester
umfing und mit sich hinabzuzerren versuchte . Mein ganzes ,

vergangenes Leben preßte sich in diesen einzigen Augen -
blick zusammen ; ich sah es an mir voniberschweben , pfeil¬

schnell, jäh , unaufhaltsam . . . längstvcrgesscne Augen
blickten mich an . . . voller Mitleid . . . in Liebe . . . .

dann blieb von alle den über dem Wasser hinschwcbenden
Gestalten ein Bild : meine Mutter . . .

„ Du lügst , Du lügst, " schrie ich auf , und mit gewal -
tigem Ruck befreite ich mich aus den Armen des Dämons .
Aber meine Kraft war zu Ende . Mit der letzten stieß ich
einen Hülferuf aus , noch einen , der dritte klang schon wie
ein tiefes Gurgeln , wie wenn ein Kind mittelst eines

Strohhalmes in ' s Wasser bläst . Ein Hohnlachen vernahm
noch mein Ohr . . . hierauf ein unbestimmtes singendes
Brausen und Summen . Eine unsäglich häßliche Empfin -
dung überkam mich . . . dann verlor ich die Besinnung .

Als ich den ersten Athemzug meine Brust schwellen .
fühlte , durchdrang es mich wundersam : das Leben, das

Leben ! Ich hörte verworrene Menschenstimmen . . . ein

Lichtschein fiel mir auf das geschlossene Auge . Tief , tief
athmete ich auf , sog ich das neue Leben ein . Dann öffnete
ich die Augen . Neben der Bahre , auf der ich ausgestreckt
lag, hingen meine von Wasser triefenden Kleider . Ein

eigcnthümlicher Geruch , wie von Rauch und Fischen erfüllte
den kleinen Raum . Polizeibeamte kleideten mich an , ver -

hörten mich , erzählten die Geschichte meiner Rettung . Be -

täubt hörte ich zu , aber es war mir , als spräche man

von einer dritten Person . Dann wurde ich nach Hause
gebracht .

Jahre sind seitdem vergangen .

Wie bis zu jener Zeit ist das große Schicksal an
mir vorüber gegangen ; es hat mich nicht erfaßt , es hat
mich nicht durchschüttert ; die große Freude , der große
Schmerz blieben mir versagt ; vielleicht liegt die Schuld an
meinem trägen Blute . Aber ich habe gelernt , mich des

Kleinen , des Winzigen , an dem der Strom der Menschen
achtlos vorübergeht , herzlicher , inniger zu freuen ; es ist
stille , lautlose Freude oder fast heiterer Schmerz , was mich
bewegt , was das neue Leben mir bietet ; und so wie es

ist , so liebe ich es .

Denn ich weiß, wie der Tod ist .

( „ Gegenwart " ) .

Aus Kaffalle ' s letzten Tagen .
Die Brandung faßt mich ! Ist mir ' s

zum Heil '< Reißt ' s mich nach oben wie
den Schillcr ' schcn Taucher ? Fant voir !

Ferdinand Lassalle .

Lassalle ist auch im Kreise der Besitzenden zu einer

gewissen Popularität gelangt — allerdings nicht wegen
seiner historischen Bedeutung , wegen seiner bcwunderns -

werthen Thätigkeit als Agitator und „ Rufer im Streite "

der Klassen und Parteien , sondern wegen des eigenartigen ,
blendendeit und bestrickenden Zaubers , der seilte unge -
wöhnliche und unvergleichliche Persönlichkeit umweht . Als
Löwe des Salons , als Held zahlreicher Liebesabenteuer

taucht die Gestalt Lassalle ' s immer wieder in der Bourgeois -
litcratur auf und besonders der tragische Roman , der mit
dem Tode Lassalle ' s im Duell endete , hat immer neue

Darsteller und Leser gefunden .
Mit den aufregenden Ereignissen , in denen dieser

Roman ausklang , beschäftigt sich auch ein eben erschienenes ,
mit großer Eleganz ausgestattetes Buch „ Lassalle ' s
Leiden " , *) dessen Urheberschaft wohl in der Nähe der

ehemaligen Geliebten des großen Agitators zu suchen ist,
ein Buch , das jedenfalls allzu geflissentlich das unverant -

wortliche Benehmen der Helene von Tönniges ( späteren
Frau von Racowitza ) zu entschuldigen und zu beschönigen
sucht , das aber insofern von großem Interesse ist, als es
eine Reihe der hinreißendsten brieflichen Herzensergüsse
Lassalle ' s zum ersten Male enthält und dadurch einen werth -
vollen Beitrag zur Kenntniß dieser , auch in ihren Leiden -

schassen über alles gewöhnliche Maß hinausragenden vul -

kanischen Natur liefert .
Man hat Lassalle oft Vorwürfe gemacht , daß er , der

soeben eine große sozialpolitische Agitation entfesselt halte ,
plötzlich ganz und gar in einem „Liebeshandel " aufging .
Aber wenn man gerecht bleiben will , so muß man Lassalle ' s
ganzen damaligen Gemüthszustand ut Rechnung ziehen .
Als Lassalle im Juli 1864 aus dem Rigi mit Helene
von Dönniges zusammentraf , hatte er zwei aufreibende
Jahre voll Sturm und Drang hinter sich. Zwischen März
1862 und Juni 1864 hatte er nicht weniger als zwanzig
Schriften verfaßt , von denen drei oder vier durch ihren
Umfang sowohl , wie durch ihren Inhalt ganze Bücher
sind und von denen die meisten , trotz ihrer Kürze und

Gemeinfaßlichkeit einett Gedankenrcichthum enthalten und

mit einer wissenschaftlichen Schärfe geschrieben sind, die sich
sehr wenigen großen Büchern nachrühmen läßt . Außer -
dem hatte er zu derselben Zeit Rede auf Rede gehalten ,
mit einer Arbeiterdeputation nach der anderen konserirt ,
sich aus einem Dutzend politischer Prozesse herausge -
wickelt, den Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein gegründet ,
eine höchst ausgebreitete Korrespondenz geführt und die

*) Lassalle ' s Leiden . Dargestellt auf Grund einer verloren gc -
glaubten Handschristensammlnng mit dem Porträt Helene von

Racowitzas . Berlin , Paul Hennig 1887 .



Berwaltungsangelegenheiten des Vereins geordnet . Er

schein : gleichsam in der Ahnung seines nahe bevorstehenden
Todes seine Kraft bis über das menschliche Maß gesteigert
zu haben . Das Alles hatte sich natürlich gerächt . „Ich
bin todtmüde — schreibt er am Schlüsse der großartigen
Kampagne — und so stark meine Organisation ist , so
wankt sie bis in ihr Mark hinein . Meine Aufregung ist

so groß , daß ich keine Nacht mehr schlafen kann ! Ich

wälze mich bis 5 Uhr auf dem Lager und stehe mit Kopf -

schmerz und tief erschöpft auf . Ich bin überarbeitet , über¬

müdet im furchtbarsten Grade . Die wahnsinnige Anstren -

gung , den Bastiat - Schulze außer und neben allem Anderen

in vier Monaten auszuarbeiten , die tiefe und schmerzliche
Enttäuschung , der fressende innere Aerger , den mir die

Gleichgültigkeit und Apathie des Arbeiterstandes , in seiner

Masse genommen , einflößt , beides war selbst für mich zu

viel ; ich treibe ein metier de dupe * ) und ärgere mich inner -

( ich zu Tode , um so mehr , als ich diesem Aerger nicht

Luft machen kann und ihn nach innen würgen , oft das

Gegenthcil behaupten muß . " —

Lassalle war in der That aus jedem innerlichen

Gleichgewicht geworfen , als er Rigikaltbad zur Kur auf -

suchte , und ans diesem Zustand erklärt sich zweifellos zu

einem guten Theil sein mitunter befremdendes Verhalten ,
als plötzlich Helene von Dönniges wieder in seiner Nähe
auftauchte und eine verzehrende Leidenschaft weckte, nach -
dem der erste gesellschaftliche Verkehr , der bereits vor

mehr als zwei Jahren in Berlin stattfand , bei beiden

keine tieferen Spuren zurückgelassen hatte .
Die Ereignisse , welche sich an dieses Zusammentreffen

anknüpfen , sind genügend bekannt . Helene geh : zu ihren
Eltern nach Gens , wohin Lassalle sofort nachfolgt , um

die Abneigung der in dünkelhaften aristokratischen Vor -

stellungen beschränkten Eltern zu brechen ; Helene flieht aus

dem Elteruhause , Lassalle aber besteht darauf , daß sie

zuriickkehre. Sie thut es , wird aber bald merkwürdig

kühl gegen alle Annäherungsversuche Lassalle ' s . Dieser

wiederum , von seinem beleidigten Stolz zu den mahn -

witzigsten Anstrengungen angefeuert , glaubt Helenen in

der furchtbarsten Zwangs - und Nothlage und setzt Himmel
und Hölle — sogar den bayerischen Minister — in Be¬

wegung , um den Vater Helenen ' s , der bayerischer Gesandter

ist , zur Nachgiebigkeit zu zwingen . Als alle Minen ge -

legt sind , bricht das ganze Gebäude der Entwürfe Lassalle ' s
zusammen , da Helene erklärt , sie habe freiwillig auf
Lassalle verzichtet und gedenke ihrem ehemaligen Verlobten ,
dem dunkellockigen Janko von Racowitza , treu zu bleiben .

Vor aller Welt bloßgestellt und beschämt zu sein , das

kann die tödtlich gettoffene Eitelkeit Lassalle ' s nicht er -

tragen ; er fordert den Nebenbuhler und fällt von dessen

Kugel .
Das sind die genügend bekannten Tharsackien , und

nun einige Mittheilungen aus den Briefen Lassalle ' s,
welche in diesen Zeitraum fallen .

Aus Genf , 5. August 1864 , gleich nach Helenen ' s
Rückkehr in ' s Elternhaus , schreibt er unter Anderem an

seinen Freund Holthoff :
„ Meine Stimmung Ihnen zu beschreiben , ist unmöglich .

Ick , habe fast während zwei Tagen jeden freien Augenblick
bcnulzt , um — ich schäme mich nicht , es zu sagen , aber es

ist entsetzlich — um zu weinen . Was meinen Schmerz
gerade bis zum Wahnsinn steigert , ist der Stachel des Vor -

Wurfs , den ich mir jeden Moment — ich kann es nicht
lassen — mit einer satanischen Grausamkeit in die Flanken
drücke ! Ich bin mir an allem selbst Schuld ! Ich hätte sie
nach Italien entführen können und sie wäre heute bereits
mein angetrautes Weib .

Gestern Abend schickte ihr Vater zwei Verwandte zu
mir und ließ mir sagen : Helene sei fort . Das kann eben

so gut sein , um mich zu täuschen . Verschiedene Nachrichten ,
die ich eingezogen , bestättgen es aber . Verschiedene andere
aber widersprechen bestimmt . Obgleich ich das ganze Haus
mit Spähern umstellt habe , habe ich noch keine Gewißheit
und weiß nicht , was glauben ! Nicht ein Brief von mir
konnte hincindringcn , nicht ein Brief von ihr hinaus — seit
dem letzten , im erfreu Augenblick meiner Ankunft von ihr

. erhaltenen . Ter Vater scheint seine Leute mit eiserner Zucht -
ruthe zu beherrschen . Er wendet gegen mich die ganze
Kraft vollster Rücksichtslosigkeit an , während ich der Dumm -

köpf war , eine Großmuchs - und bürgerliche Anstandskomödic
mit ihm zu spielen ! Daher sein eny ' chicdener Sieg und
mein verdientes Unglück !

In dieser Lage bin ich. Es kann vielleicht noch Tage
dauern , bis ich mit Gewißheit erfahre , ob sie hier , ob sie
fort ist . Wohin sie in letzterem Fall gebracht ist . kann ich
hier gar nicht , sondern nur durch Sic erfahren !

So stehen die Dinge vorläufig ! Was ich zu allem
Anderen noch fürchte , ist , daß es mit der Zeit gelingt , ihren
Willen zu beugen . Sie ist schwach , energisch im Moment ,
aber nicht ausdauernd . Ihr letzter Brief an mich — nach
dem großen öelnt mit ihrem Vater — ist zwar noch fclsen -
fest und das Rührendste , was es geben kann ( Sie sollen ihn
in Berlin lesen ) , aber ich fürchte , das haftet nicht lange ,
wenn sie gar nichts von mir hört .

Was nun ?
Ich weiß es nicht . Rur das Eine weiß ich : Ich muß

Helene haben . Arbeiterverein , Politik , Wissenschaft , Gefäng -
»iß , alles ist mir absolut verblaßt in meinem Innern bei
dem Gedanken , Helenen wieder zu erobern .

Wissen Sic ein Mittel ? Können Sie gut machen , was
ein Dummkopf verdorben hat ? Wenn Sic irgend etwas
für mich thun können , Holthoff , so werde ich Ihnen auf
meinen Knieen danken ! Und bedenken Sic , Sie stehen von
Gott und Rechtswegen jetzt nothwendig ganz und ungechcilt
auf meiner Seite . Ich fechte für ein Weib, das mich rasend
liebt und das ich jetzt noch rasender liebe , als ich sogar von
ihr geliebt werde . Ich muß sie haben , gleichviel was und
wieviel , welche Opfer und welche Zeit ich daran setzen sollte !
Ich würde sie durch Verbrechen erkaufen ! Alles tritt mir
verblassend vor ihr zurück .

Ich bin namenlos unglücklich , lieber Jöollhoff ! Wenn
ein so starkes Herz , wie das meinige , die Selbstbeherrschung
verliert , dann ist es dreifach namenlos elend ! Ich weine
die ganze Zeit , in der ich dies schreibe . Ich habe unter den

*) Das „ Handwerk eines Thoren . "

entsetzlichsten Vorwürfen über meine Lopalstätspinselei auch
allen Glauben an mich selbst , allen Stolz verloren und ich
breche zusammen , wie ein morsches Brett ! "

In dem nächsten Brief , der vielleicht noch an dem -

selben Tage aus Gens an Holthoff abging , heißt es von

Neuem : „ Wer mir noch vor drei Tagen gesagt hätte , daß
ich Helenen so liebe, wie ich es thue , wie ich es jetzt fühle ,
dem würde ich in ' s Gesicht gelacht haben ! Sie ist mein

einziger , einziger Gedanke ! Um sie zu weinen , die einzige
Wollust und Erleichterung , die ich habe ! Obgleich ftemd
hier , habe ich ihr Haus mit fünffacher Wache , Tag und

Nacht , umgeben . Die heutigen Berichte lauten einstimmig ,
sie sei noch da , noch nicht verreist , ein Hoffmlngsftmken !
Aber bloß ein Funken ! "

Am 9. August weiß Lassalle noch nicht , ob Helene
noch bei den Eltern oder fortgebracht ist . Das Bewußt -
sein seiner Hilflosigkeit ist es , was den Sieggewohnten am

meisten martert :

„ Ich , der ich in allen Zuchthäusern und Gefängniffen
nach links und rechts hin sofort zu korrespondireu wußte ,
habe noch kein Mittel gefunden , in acht Tagen ihr eine

einzige Zeile zukommen zu lassen . Sogar vor den Bekannten
des Hauses wird sie verleugnet . Man erhält das Gerücht ,
daß sie fort sei . Donnerstag erklärte mir Herr N. auf sein
Ehrenwort , daß sie schon Lormittag fort sei — und Sonn -
abend Abend ist es mir gelungen , sie mit eigenen glücklichen
Augen zu sehen , sie zu grüßen und von ihr gegrüßt zu
werden . Mau hält zwar beharrlich allen Menschen gegen -
über das Gerücht aufrecht , sie sei fort ( in Seebädern des
Nordens , ftüher hieß es bei einem Verwandten in Kulm ) ,
und möglich freilich wäre es , daß sie seit Sonnabend Abend

fort ist . Aber alle Anzeichen deuten doch darauf hin , daß
sie noch hier ist .

Sie sehen , theurer Freund , es bleibt mir nichts übrig ,
als mit dem Kopf gegen die Wand zu gehen , und diesmal

ganz gewiß wird entweder Wand oder Kopf zerschellen .
Eine eiserne Ruhe und Schmerzlosigkcit ist seit gestern

Abend über mich gekommen . Gestern hatte ich noch den

ftirchtbarsten Ausbruch von Thränen , so daß ich wie ein
Kind unter der Gewalt meines Schluchzens zusammenbrach .
Seit heute bin ich zu Eisen geworden , fühllos gegen mich
selbst , nur noch ein eiskalter , Körper gewordener Wille .
Mit der Ruhe eines Schachspielers werde ich diese Partie
zu Ende spielen . Ich habe mir mein Ehrenwott gegeben ,
an dem Tage , wo ich Helene für verloren geben muß , mir
eine Kugel durch den Kopf zu jagen . Ich habe laut meinen

Freunden dies auf mein Ehrenwort erklärt , und Sic ivcrden

so gut wissen , wie meine anderen Freunde , daß dies von
Stunde an eine unwiderrustich beschlossene Thatsache ist .
Grade aus diesem Gedanken habe ich die große und furcht -
bare Ruhe gesogen , die sich jetzt meiner bemächtigt hat . Ich
habe die Inventur meines Lebens gemacht . Es
war groß , brav , wacker , tapfer und glänzend
genug . Eine künftige Zeit wird mir gerecht zu
werden wissen . Und ich werde also Helene haben oder
überhaupt nicht mehr sein und also auch nicht leiden . Ich
habe also in keinem Fall cttvas zu verlieren . Das ist der
tiefe Trost , der mich stärkt und beruhigt . "

Noch au demselben Tage wird Lassalle fälschlich be -

richtet , Helene sei abgereist . Mit aller scheinbaren Ruhe
ist es jetzt wieder vorbei . Er schreibt sofort an den

Freund :
„ Kaum habe ich heute Mittag meinen langen Brief an

Sie abgeschickt , so sitze ich jetzt Nachts schon wieder da unter
Strömen und Strömen von Thränen Ihnen zu schreiben !
Meine künstliche Ruhe von heilte frich ist einer furchtbaren
Nachricht erlegen . Meine Leiden sind unbeschreiblich . Ich
wanke , ob ich nicht lieber gleich in den See laufen und mir
dadurch die Höllenqualen vieler Wochen , die zuletzt doch un -
nütz bleiben , ersparen soll . Sie kennen mich sonst , lieber
Holthoff . Sie wissen , daß etwas Mannheit in mir ist —
wo ist sie hin bei diesem Anlaß ? Was ich leide , ist so
schrecklich , daß mau einen Mord damit lange abgebüßt haben
würde ! Ich verzweifle ! Merkwürdig , daß ich, der ich sonst
von den lhörichlestcn Siegeshoffnungcn in den schwierigsten
und verzweifeltsten Fällen meine Brust stets geschwellt füllte ,
diesmal vom ersten Augenblick der Katastrophe an , in einem
Fall , verhältnißmäßig weit leichter , als ich ihn sonst Hunderl -
mal durchkämpft , nichts als die schwärzesten Ahnungen in
meiner Brust fühlte . O, ich bin nicht mehr Lassalle , nicht
ein Schatten von mir , ich bin verdammt unterzugehen bei
diesem Anlaß . Ich heule nach Helenen , wie eine Löwin ,
der man ihr Junges geraubt ! Ich wülhe gegen mich selbst .
Ich fühle mich zernichtet , zu Grunde gerichtet , wie dreimal
gerädert ! Ich bin gebrochen , gebrochen ! ! Wer mir jemals
gesagt hätte , daß ich in meinem Alter eine so merkwürdige ,
eine so alle Poetcichcschreibungen , die ich jemals gelesen ,
weit , weit hinter sich lassende Leidenschaft fassen könnte —
wie würde ich den verlacht haben ! "

Wenige Tage darauf reist Lassalle nach München .
Der bayerische Minister des Aeußern , Richard Wagner ,
Dr . Hänle , Böckh in Berlin , sie alle sollen ihm beistehen ,
den Widerstand des Vaters zu brechen — den » daß Helene
ihn aufgeben könne , diese Vermuthung läßt der Stolz
Lassalle ' s nicht zu . Da trifft ihn die telcgraphische Nach¬

richt , Helene habe ihm entsagt . Helenen ' s darauf bezüg-
licher Brief trifft sehr verspätet ein und so vergehen Tage
der qualvollsten Unsicherheit für Lassalle . „ Ich habe
Riesenkräfte — schreibt er am 19 . August an seine Ge -

liebte — und ich werde sie vertausendfachen , um Dick zu
erkämpfen . Kein Mensch kann Dich mir entreißen , wenn
Du fest und treu bleibst . Seit ich daran zweifle, bin ick -

der Elendeste aller Menschen . Ich leide stündlich tausend - '
fachen Tod . Und doch , es ist unmöglich ! Du kannst

mich nicht verrathen , einen Mann , wie mich , einen Mann /
der Dich so rasend liebt . Ich bin mit Demamketten an

Dich geschmiedet . Ich leide tausendmal mehr , als Pro¬
metheus am Felsen . Aber , wenn Du meineidig wirst ,
nach so vielen Eiden und solcher Liebe gegenüber , so wäre

die Menschennatur entehrt , man müßte verzweifeln an

jeder Wahrheit , jeder Treue ; Lüge wäre Alles , was eristirt .
Dies sagen Alle , die diese blutige Geschichte kennen . . . .

Schreibe mir nur ein einziges Wort , ob Tu fest und treu

bleibst , und ich bin gestählt vom Wirbel bis zur Zehe . " —

Und seinen Genfer Freunden schrieb er : „ Wenn dieses
Weib von mir läßt , für das ich so namenlos märtyrerc ,
so ist Alles geschändet , was Mensch heißt ! Ein Felsen -
herz, das so liebt , so treu aushält , wie das meinige , so zu
zerreißen ! . . . Kurz , gehe ich jetzt zu Grunde , so ist es

nicht mehr an der brutalen Gewalt , die ich gebrochen habe ,
sondern — wenn sie mir eben vor dem Notar „ Nein " er -

klärt statt „ Ja " und mit mir zu geheil — an dem grenzen¬
losen Berrath , an dem unerhörtesten Wankelmuth und

Leichtsinn eines Weibes , das ich weit über alles Maß des

Erlaubten hinaus liebe ! Es wäre wirklich das Grenzen -
loseste von Allem , wenn ich deshalb den Minister
des Aeußeren vermocht habe , ein Commissariat
zu ertheilcn und sie mir vor dem Notar sistiren
zu lassen , damit sie mir auch noch das furchtbare
Ridicule giebt , mich mit einem „ Nein " abzuweisen .
Inzwischen , wenn sie mir den Dolch in die Brust stoßen
will — je n ' ai rien ä dire ! Wenigstens falle ich nicht

durch den Uebermuth eines brutalen Mannes . — Ich kann

sie übrigens unter keinen Umständen für so vollendet

schlecht , so furchtbar schlecht, so grenzenlos schleckt halten . "
Der 20 . August brachte nichts Neues . Lassalle ver -

wandle ihn , um seinen Freunden und Helene gegenüber
aufs Neue sein Herz auszuschütten . Den ersteren ruft er

zu : „Ist solcher Verrath je dagewesen ? Habe gerade ich
das verdient , das treueste Herz dieser Erde ! Ich Un -

glücklicher ! Ich hätte nicht verdient , auf eine so Un -

würdige zu treffen . " Der an Helene gerichtete Abschieds -
brief ist vollends um Steine zu erweichen . „ Ich schreibe
Dir den Tod im Herzen . Du , Du verräthst mich ! Es

ist unmöglich ! Nock , noch kann ich an so viel Felonie ,
so furchtbaren Verrath nicht glauben . Man hat Deinen

Willen vielleicht momentan gebeugt , gebrochen , Dick Dir

selbst entfremdet ; aber es ist nicht denkbar , daß dies Dein

wahrer , Dein bleibender Wille sei. Du kannst nicht jede
Scham , jede Liebe , jede Treue , jede Wahrheit von Dir

geworfen haben bis zu diesem äußersten Grade ! Du

würdest in Verruf gebracht und enrchrt haben Alles , was

Menschenantlitz trägt — Lüge wäre jedes bessere Gefühl ,
ltnd wenn Du gelogen hast , wenn Du fähig bist, diesen
letzten Grad der Verworfenheit zu erreichen , so heilige
Eide zu brechen , lind das treueste Herz zu zerstören —

unter der Sonne gäbe es nichts mehr , woran irgend ein

Mensch noch glauben dürfte ! Du hast mich mit dem

Willen erfüllt , nach Deinem Besitz zu ringen ; Du hast ge -
fordert , zuerst alle konvenablen Mittel zu erschöpfen , statt
Dich von Wabern zu entführen ; Du hast mir die heiligsten
Eide mündlich und schriftlich geschworen , auszuharren für
immer und selsenfest zu bleiben ; Du hast mir noch in

Deinem letzten Schreiben erklärt , daß Tu nichts , nichts

bist , als mein liebendes Weib lind keine Gewalt der Erde

Dich abhalten soll , diesen Entschluß auszuführen .

- -

Und nachdem Du dies treue Herz , das , wenn es fich ein -
mal ergiebt , sich für immer ergeben hat , gewaltsam an

Dich gezogen — schleuderst Du mich , nachdem der Kampf
kaum begonnen , nach minzigen vierzehn Tagen hohnlachend
in den Abgnlnd , verräthst und zerstörst mich ? Ja , es
wäre Dir gelungen , was nie einem Schicksal gelang , Du

hättest den härtesten Mann , der allen äußeren Stürmen
stand , ohne zu zucken, zertrümmert , zerbrochen ! Diesen
Verrath könnte ich nickt überwinden ! Ich wäre von
innen heraus getödlel ! Du würdest meinen furcht -
barsten Haß und die Verachtung einer Welt verdienen !

Helene ! Mein Schicksal steht in Deiner Hand ? Aber wenn
Tu mich zerbrichst durch diesen bübischeil Verrath , den ich

nicht überwinde , so möge mciil Loos aus Tick zurücksalleu
und mein Fluch Dick bis zum Grabe verfolgen . Es ist
der Fluch des treuestcn , von Dir tückisch gebrochenen Herzens ,
mit dem Tu das schändlichst « Spiel getrieben . Er trifft
sicher . "

Die weiteren Geschehnisse sind zur Genüge bekannt .

Am 21 . August erhält Lassalle thatsächlich den Absagebrief
Heleueu ' s , von dem er relegraphisch schon benachrichtigt
war . „ Ich erkläre Ihnen freiwillig — heißt es da —

und aus voller Ueberzeugung , daß von einer Ver -

bindung zwischen uns nie die Rede sein kann , daß ich mich
von Ihnen in jeder Beziehung lossage und fest entschlossen
bin , meinem verlobten Bräutigam ewige Liebe und Treue

zu widmen . "

Am 24 . August war Lassalle , rachedürstcild , schon
wieder in Genf ; am 27 . August war er davon überzeugt ,
daß die „kompletteste , unglaublichste Indignität ( Unwürdig -
keil ) der Person bewiesen " sei; am 28 . August fand das
Duell jtatl , am 31 . August war die Welt um einen

großen Mann ärmer .
Wer ihn auch in seinem inneren Leben näher kennen

lerne » will , dem werden die eben veröffentlichten Briefe
manchen Anhalt gewähren .

Der Marimal - Arbeitstag .
f [ ] Ter VI . internationale Kongreß für Hygiene
�Gesundheitspflege) hat sich mir der Frage beschäftigt , wie

/lange im gesundheitlichen Interesse die Dauer des Arbeits -
vages sein dürfte , und hat dabei folgende Beschlüsse gefaßt :

8) Tie Gesundheit der erwachsenen Männer leidet häufig durch
die übermäßig lange Arbeitszeit , sowie durch die ' Nachtarbeit .
Beide üben auch einen nachtheiligen Einfluß auf die Moralität
(Sittlichkeit ) und Intelligenz ( Einsicht ) der Arbeiter aus .
Erfahrungsgemäß vermag sich dieser nur selten gegen eine
wiche Beanspruchung zu wehren , und es liegt deshalb in der
Ausgabe des um die Erhaltung einer tüchtigen Bevölkerung
besorgten Staates , durch die Gesetzgebung vorzubeugen .
Ten gegenwärtigen Verhältnissen dürfte bei unvermeidlicher
Tag - und Nachtarbeit , die Einfühning eines Schichtenwechscls
vorausgesetzt , ein Maximal - ( längster ) Arbeitstag von elf
bis zehn Stunden entsprechen . Die Festsetzung dieser Marimal -
Arbeitszeit hat aber den Gegenstand internationaler� Ver -
einbarungen zu bilden .

u. Sonntagsruhe für alle Arbeiter ist eine der dringendsten
ryordentngeii der Hygiene ( Gesundheitspflege ) . Sic ist nur
dann in vollem Maße zu. erreichen , wenn durch Lerküriirna
der Samstagsarbeit es dem Arbeiter möglich wird von
lchweren Sonntagsarbeiten ftci zu bleiben .



10 ) Die Beschränkung der Arbeitszeit Erwachsener erheischt die

Möglichkeil von Ausnahmen , deren Gestattung namentlich
hinsichtlich der Anwendung gleicher Grundsätze genau zu
kontroliren ist . Kinder bis zum 16. Lebensjahre und ver -

heirathcte Frauen sind jedoch auch von ausnahmsweiser
Nachtarbeit freizulassen .

Wenn auch die 9. These (Lehrsatz ) sich nickt genau

mit dem Gegenstand deckt, den wir in der Ueberschrift an -

gegeben haben , so haben wir sie um des Zusammenhanges
willen doch hier mit augeführt . Tie 3 Lehrsätze haben

folgenden allgemeinen Gedankengang :
Zu lange Arbeitszeit , zu große und lang andauernde

Anstrengung des Körpers ist der Gesundheit , der Sittlick -

keit und der Emwickelung der geistigen Kräfte schädlich,
es leidet dadurch die Tüchtigkeit der Bevölkerung .

Tie Arbeiter sind nicht in der Lage, ohne Hilfe des

Staates sich eine genügende Abkürzung der Arbeitszeit zu

erringen , die Gesetzgebung muß ihnen zu Hilfe kommen .

Angemessen dem nicht durch Staatsgrenzen zu

bindenden Wettbewerb von Handel und Verkehr muß die

Regelung der Arbeitszeit durch internationale Verträge

erfolgen . Den heutigen Verhältnissen entspricht ein Maximal -

arbeitstag von 11 bis 10 Stunden .

Für erwachsene Arbeiter sind hiervon Ausnahmen zu -

zulassen , die genau nach gleichen Grundsätzen zu regeln
und zu kontroliren sind .

Kinder unter 16 Jahren und verheirathete Frauen
bleiben von jeder Nachtarbeit frei .

Wir müssen feststellen , daß der Kongreß , dessen Auf -

gäbe die Festsetzung von Regeln ftir die Gesundheitspflege
war , sich bei Beraihung dieser Lehrsätze leider sehr von

sogenannten „praktischen Bedenken " hat leiten lassen . Er

hat nicht die Frage erörtert , welche größeste Dauer des

Arbeitstages ist zulässig , um die Tüchtigkeit des Volkes ,

dessen Gesundheit , Sittlichkeit und geistige Entwickelung
aufrecht zu erhalten , sondern sich damit begnügt , zu ver -

suchen , was man den Unternehmern vielleicht im Interesse

der Gesundheitspflege abzwacken kann .

Wir glauben nickt , daß der Kongreß damit seiner

Aufgabe genügt hat . Tie Unlernchmer werden gegen die

Beschränkung des „freien Selbstbestimmungsrecktes der

mündigen und sclbslständigen Arbeiter " , wie sie in der

manckesterlichen Redeweise ihr Ausbeulungsrecht zu nennen

belieben , die ganz gleichen Einwendungen machen , ob ihnen

eine oder einige Stunden an demselben gekürzt werden

sollen . Sie werden einstimmig die Undurchführbarkeil
einer Regelung der Arbeitszeit behaupten mit denselben

Redensarten , wie wir sie in unseren Parlamenten von

den Bamberger , den Baumbach und ähnlichen Volks -

wirlhen zur Genüge gehört haben .
Mit Recht behauptete auf dem Kongreß Dr . Adler ,

man wäre nicht da , um Kompromißpolitik zu machen, man

müsse als reiner Hygieniker handeln . Ter Maximal -
arbeitstag werde bei den „ Ausnahmen " in der Praxis
doch sofort zum Minimal arbeitstag , man solle und müsse
einfach aussprechen : wir verlangen einen achtstündigen
Marimalarbeitstag und Abschaffung der Nachtarbeit . Wo

letztere bei fortlaufenden Betrieben nolhwendig ist, müßten

drei achtstündige «Schichten eingerichtet «verden . Mau gab

ihm in den Hauptsachen vollkommen Recht , ivußte besonders

die Nachtarbeit nicht genug zu tadeln , gab zu , daß auch

die Leistung der Arbeiter durch Abkürzung der Arbeits¬

zeit nur bedingungsweise geringer werde , daß weder

Fabrikant noch Arbeiter von der langen Arbeilszett und

von der Nachtarbeit Nutzen hätten , aber „ das läßt sich

nicht Alles so dekretiren " , meinte der Referent , Herr

Tr . Schüler , „sondern man wird durch die Roth dazu

gedrängt werden ; erst durch schlimme Erfahrungen , durch

große Krisen wird man dazu gelangeu , daß man da und

dorr einen Versuck macht , die Arbeitszeit noch mehr

herunterzusetzcit , und so bin ich für meine Person über -

zeugt , werden wir schließlich — ich weiß nicht in wieviel

Jahren — zu dem Resultat gelangen , das von den vei -

schiedenstcn Seilen her angedeutet ist. Ich möchte aber

nickt den Vorschlag machen , daß wir in der Beziehung

irgendwie weiter gehen sollten , als es in der These bereits

enthalten ist . "

Bravo ! Bravo ! riefen die Gesundheitsräthler , indem

sie sich selbst verhöhnten . Man nimmt auf die praktischen

Verhältnisse Rücksicht und erkennt zugleich au , daß die

praktischen Verhältnisse auf den Kongreß für Hyglenc >in

seine Beschlüsse gar keine Rücksicht nehmen werden , easi

nur „große Krisen " , d. h. der eigene schade , die Unter¬

nehmer einigermaßen klug machen werde .

Nun , so ganz ohne ErfA für dm ForM W

Kampfes der Arbeiter um die Abkürzung der Arbeilszett

sind die Beschlüsse des Kongresses doch nicht , wenn wir

auch bedauern müssen , daß der Kongreß für Gejundhelts -

pflege sich von anderen Rücksichten als die auf die Gesund -

beit des Volkes hat leiten lassen . Wir können für uns

besonders zweierlei aus den Beschlüssen sehr gut gebrauchen :

Der Kampf für die Abkürzung der Arbeitszeit ist an -

wird . TW " : Kampf , der " " C Hauptaufgabe der gack ) -

organisationn , der ArWer nme rnd «st, «st also ( c «u

umstürzlerisches , kein kultnrfetndlicke . , ka » den �taat und

und die Gesellschaft untergrabendes , jondern ein edles , em

patriotisches im wahren Sinne des Wortes , ein gescllichafts -

erhaltendes Streben . Wir waren davon lange und tief

überzeugt und haben dieser Ueberzeugung on und laut

Ausdruck gegeben. Jetzt haben wii zur Bekräftigung

unserer Behauptung den schwerwiegenden Ausipruch emer

Körperschaft , die in sich die glänzendsten Namen und die

sackverständigsten Personen vereinigte . Ganz ricktig meinte

Herr Dr . Busch- Crefeld : „ Die Forderungen werden sich

als Forderungen der Hygiene einführen durch die Adreß -
karte , die sie mitbringen , es sind die Forderungen des

internationalen hygienischen Kongresses ! "
Nun gut , wir geben diese Adrcßkarte auch ab für die

Bestrebungen unserer Arbeiterorganisationen , unserer

Lohukominissionen , unserer Streik - Bcwegungen , bei allen

hohen und niederen Polzeibehörden , bei allen Zunftmeistern
und Ausbeutern . Wer will ««ns ferner schelten, ohne den

internationalen hygienischen Kongreß zu schelten ? Wer

will seine Ansichten und seine Interessen gegen das gewichtige
Wort dieser erleuchteten Versammlung setzen ? Wer kann

uns ferner mit Recht hindern ? Er müßte diese in Wien

versaminelt gewesenen Männer auch für Umstürzler , für
staatsgefährlich erklären .

Wir «vollen eben nicht abwarten , bis das Unglück
unaufhaltsam hereinbricht , darum kämpfen wir für wirth -
schaftliche Umformung und in diesem Kampf sind «vir durch
die Beschlüsse des Wiener Kongresses gestärkt und ermuthigt ,
wir haben erkannt , daß unparteiische , sachverständige
Männer von hoher Intelligenz in diesem Kampf wenigstens
geistig zu uns stehen , das erhöht die Siegeszuversicht .

Ferner haben wir hervorzuheben , daß der internatio -

nale Kongreß für Hygiene es a«lsgesvrocken hat , die

Arbeiter können nur in seltenen Fällen sich selbst
helfen , es muß der Staat , die Gesetzgebung zu ihrem
Schutz eintreten .

Hiermit hat der Kongreß sich auch ganz und voll

auf unsere Seite gestellt und «vir können seine Karte bei

den halben Wirthschaftsreformern , bei den Herrn von

Halben und ihrem Gefolge abgeben , «velche den Arbeitern

die Unwahrheit vorreden , der erivachsene , «nündige , männ -

liche Arbeiter brauche den Schutz des Staates nicht .
Damit ist den deutschen Gewerkvereinen , diesen Spott -

gebrirten nach englischen mißverstandenen oder gefälschten
Vorbildern , die mit ihren kleinen Käßchen , leistungsunsähigen
Versicherungen , mit ihrem Zahlenhumbug und ihrer Vor¬

spiegelung der Möglichkeit einer Selbsthilfe ein schwerer
Stoß versetzt. Die Wissenschaft , die unabhängige aber un -

parteiische Wissenschaft, das Urtheil von Männern , deren

Sachkenntniß unanfechtbar , deren Gesinnung untadelhaft ,
deren Ruf glänzend ist , Männer , vor welchen die zurück-
gebliebenen oder interessirten Volkswirthe der Selbsthilfe
zusammenschrumpfen zur Unbcdeutendheit , haben es ausge -

sprachen : Wir , wir die wir sagen , ohne staatlichen Ar -

beiterschutz , ohne Gesetze über Maximalarbeitstag geht es

nicht , «vir haben recht ! Ter internationale hygienische
Kongreß hat es anerkannt .

Wo bleiben « um die Witzchen und Mätzchen von dem

Normalarbeiter , der z « « m Norinalarbeitstag ui «d zum Mini¬

mallohn gehören soll, und den man nicht finden konnte ?

Wo bleibt nun das scheinheilige und heuchlerische Hinweisen
ai «f den „freien Mann " ?

Ganz recht , in einem freien Staate , «vir sagen in

eineni freien Staate , in einem Rechlsstaate , der die Ge -

setze für Arbeiter und Unternehmer gleichmäßig abwägt ,
in einem Staate , in welchem « nan «««cht von freien
Arbeitern u«id Selbsthilfe heuchlerisch redet und Aus -

nahmeges ' etze gegen die Arbeiter durch Abkom « nandirungcn
in « Parlamente möglich «nacht , in einem wirklich freien
Staate wäre es einzelnen Arbeiterklassen , einigen

bevorzugten und günstig gestellten Gcwcrken wohl für

einige Zeit möglich , durch freie Vereinigungen eine ge -

messene Zeit lang ftir sich eine ausköinmliche Lebenshaltung
und angemessene Arbeitsdauer zu erzwingen . Die Zahl
der so günstig gestellten Arbeiter ist aber im besten Falle
verhältnißmäßig sehr geringe und wenn der Wettbewerb

schärfer «vird , stehen auch sie dem Unternehmer gegenüber
schutzlos da , eine leichte Beute des geldgierigen Spekulanten .
Dann hört mich für sie die Selbsthilfe auf .

Selbst in England hat die Selbsthilfe vollkommen

Bankbruck erlitten , die Arbeiter sehen , daß es in den alten

Wegen nicht «nehr geht , sie sehen , daß sie einer Luftspiege -
lung nachgelaufen sind , einem Irrlicht , das sie in den

kapitalistischen Sumpf gelockt hat . Sie wenden sich jetzt
schaarenweise um , verlassen die falsche Fahne der falschen
Harmonie - Apostel , die ihnen vorerzählten , ihre Interessen
wären auch die der Kapitalisten . Sie wenden sich den

Männern zu , die durch den Staat , durch den freien Volks -

staat , die Verbesserung der Lage der Arbeiter erstreben .
Der internationale hygienische Kongreß hat uns auch

hier nichts Neues gesagt , «vir «vollen aber einmal sehn,
«vie die Apostel des Kapitalismus sich mit seiner Autorität

abfinden werden . Wir hoffen , die Arbeiter werden in

immer größerer Zahl diese Jrrlehrer verlasse ««, die sie in

die Netze derer treibe ««, gegen die der Arbeiter sich mit

aller Macht zu wehren hat .
Also auch nach dieser Richtung hin ist der internatio -

nale Kongreß für Hygiene für uns nützlich und ersprieß -
lick gewesen. Aus diesem Umsirnide wollen wir mit ihm
nicht weiter rechten , wenn er Kompromißpolitik getrieben ,
wo es keine Kompromisse geben kann und darf , «vo es

' ich uin die Tüchtigkeit , die Sittlichkeit und die

geistige Entivickelung des Volkes handelt .
Er stand in den Hauptsachen der Fragen über den

Arbeiterschutz auf unserer Seite , ganz und voll , wenn er

auch einen zu langen , einen 11 bis 10 stündigen Arbeits¬

tag gut hieß, statt den durchaus nothwendigen 8 stüudigen
ai «zunehmen.

Kleine Wittßeitnngen .
Unsere kuilftjinnige Bourgeoisie schwamm in den letzten

Wochen in Begeisterung . Die Säkularfcier der Entstehung von

Mozart ' s herrlicher Don Juan - Musik bot den Leuten , die weiter

nichts zu thun haben , als sich zu amusiren , wieder einmal eine

willkomineiie Gelegenheit , sich bei rauschenden Festlichkeiten zusammen -

zufinden und angenehm zu unterhalten . Nach hundert Jahren ge-
hört es zum guten Ton , für ein Kunstwerk zu schwärmen : daß
ein wahrer , ursprünglicher Kunstsinn unseren tonangebenden Kreisen
jedoch nicht eigen ist , das beweist das Schicksal so vieler Unglück -
licher Existenzen und das hat auch das Schicksal Mozart ' s bewiesen .
Es ist nämlich Thafiache , daß das „größte Originalgenie " , als
welches man Mozart schon zu Lebenszeiten erkannte , in dem jungen
Alter von 85 Jahren in Wien verhungert ist , und daß man ihn
dann „ des Mangels an Geldmittel » wegen " in einer allgemeinen
Grube verscharrt hat , welche alle 10 Jahre neu ausgegraben wurde ,
so daß kein Erinnerungsmal seine letzte Ruhestätte bezeichnet . Und
wie dankbar die in heuchlerischer Exaltation das Säkularfest des
„ Don Juan " begehende Nachwelt dem Andenken unseres Komponisten
sich zeigt , dafür nur der folgende Beleg , welcher neulich die Runde
durch die Presse machte : „ In Wien lebt seit vielen Jahren in den
dürftigsten Verhältnissen eine Nichte Mozart ' s . Tie Nothlage
der Greisin wurde vor einiger Zeit dem Bürgermeister bekannt und
sofort erging an den Magistrat der Auftrag , Erhebungen zu pflegen
und der armen Frau eine entsprechende Unterstützung zu gewähren .
Das Armendepartement des Magistrats konstatirte eine Nothlage
und brachte bei der Armenscktion des Gemeinderathes den Vor -
schlag ein , der Frau Josepha L. eine monatliche Pfründe von fünf
Gulden ( etwa 8 Mark ) anzuweisen . In der Sitzung der Armen -
sektton nun , in welcher der betreffende Akt vorlag , glaubte ein
Gemeinderath , dessen Name nur einmal in drei Jahren genannt wird ,
wenn die Wahlen für die Stadwertretting stattfinden , aussprechen
zu müssen , daß für die Nichte Mozart ' s eine monatliche Unterstützung
von drei Gulden ausreichen würde . Den Kollegen dieses dankbaren
Epigonen leuchtete dies ein und so geschah es , daß man der Nichte
eines der größten Männer Oesterreichs , statt einer Ntonatspfründe
von fünf Gulden bloß eine solche von drei Gulden ( 5 Mark ) be¬
willigte . " — Wohlan , wir sind keine Freunde irgend «velchen
Personenkulttis . Wir sehen auch — von unserem Standpunkte
aus — nicht ein , « varum die Nichte Mozart ' s eine Bevorzugung
vor anderen Armen genießen sollte . Aber unsere Gegner thcilen
diesen Standpunkt nicht , das beweisen die Dotationen , die sie sonst
für „berühinte Zeitgenossen " und ihre Verwandten übrig haben .
Für die Familien der Feldherren , Staatsmänner , Grenzwächtcr
Millionen , für unsere unsterblichen Meister aus dem Gebiete der
Kunst den Hungertod oder das Irrenhaus , und für die Nachkommen
der Glücklichen fünf Mark monatlich — da wage man noch , an
der Tiefe der Kunübegeistcrung der besitzenden Klassen zu zweifeln
und sie für eine bloße konventionelle Lüge zu halten ! —

Herr Dr . Adolf Schulz , der Sekretär dcd Zentral -
verbände « « deutscher Junnngen widmete neulich sein schätz -
bares Redetalent der Berliner Tapeziererinnung . An Unverfroren -
hcit ließ er dabei nichts zu wünschen übrig . So erklärte er nach
der „Tapeziererztg . " unter Anderem : „die zcntralisirtcn Hilfs -
lassen betrachten die Unterstützung nur als Nebensache , die Haupt -
fache ist sozialdcinokratische geheime Agitation . " Später freilich
wurde Herr Dr . Adolf Schulz durch das Jnnungsinitglied Herrn
Klotz ( zugleich Mitglied des Ausschusses der Zentral - Kranken - und
Sterbckasse der deutschen Tapezierer und verlvandtcn Berufsgenossen )
gezwungen — sich zu verbessern , denn er erklärte : „bei den Tape -
zierern niag es nicht so sein , aber von den anderen Kassen habe
ich Beweise " . — Nun , Herr Schulz sprach also für Jnnungs -
kassen und begeisterte sich dabei so, daß er bis zur Verhöhnung der
bestehenden Gesetze gelangte , indem er die Anwesenden aufforderte ,
die Gehilfen und Lehrlinge zu zwingen , in die etwa gebildete
Kasse einzutreten . — Sogar von Meistern mußte sich der Herr
Sekretär sagen lassen , „ das wäre doch «vohl ungesetzlich und straf -
bar " . Herr Schulz wußte jedoch Rath , denn „es braucht ja nicht
so öffentlich gemacht zu «verden , die Arbeitsgelegenheit bringt das
von selbst mit sich ". Und der Obermeister als Vorfitzender ließ
den Mann ruhig schwatzen ! Doch weiter ! Pettttoniren soll die
Innung , viel petitioniren ( soviel «vir wissen , sind doch bereits 5 oder
6 Petitioiien schon losgelassen ) , uni Nicht - Jnnungsmeistern das
Halten von Lehrb urschen zu verbieten . Und so ging es fort !
In allen Theilen aber «var die Rede von demselben Grundgedanken
durchzogen : für die Meister die möglichst große Ausbeuningsfreiheit ,
für die Arbeiter möglichst viel Aufsicht und Unterdrückung jeder
freien Regung und Organisation . Als Agitator für diese Ideen
wird Herr Schulz bezahlt und daß er sich das Wohlivollen seiner
Brotgeber zu erhalten sucht , kann man nicht anders erwarten .

Die Ehe als Geschäft . In Chikago wurde am 16. v. M.
der Millionär Stephan W. Rawson von seinem Stiefsohn William
Lee mittelst einer Schußwaffe niedergestreckt , . als er . aus der Kirche
trat . Der reiche alte Lüstling hatte vor sechs Jahren noch eine
jugendliche schöne Wittive geheirather und jetzt ist Skandal , Untreue ,
Scheidniigsklage das eheliche Verhältniß und dem «vollte der Sttef -
söhn durch den „ Vatermord " ein Ende machen . Raivson war ein
alter Sünder von 67 Jahren » nd körperlich ein Wrack , aber er
war ein reicher Mann , ein geachteter Bürger ; er war Präsident
der Union Sparbank und Trust - Kompagnie : , er war eines der
„prominentesten " Mitglieder der dritten Presbyterianerkirche ; er
lernte seine Gattin als Besitzerin großen Grundeigenthums kennen ;
er heirathcte sie alsbald ; er fand jedoch nach der Verheirathung
heraus , daß seine liebenStvürdige Gattin ihn hintergangen und
unter falschen Vorspiegelungen zur Ehe bclvogen hatte (sie besaß
nicht das große Grundeigenthum ) und alsbald gab ' s Krakehl —
eine Ehcscheidnngsllagc wurde anhängig gemacht ; um einen gerechten
Grund für die Ehescheidung zu haben , mußte die Frau systeinatisch
verdächtigt «verden ( ob mit Recht oder Unrecht ist einerlei ) ; Rawson
entdeckte also , daß seine Frau ( ohne Grundeigenthum ) eine „gottes -
lästerliche , profane " Person sei, mit der er ( der « romme Mann )
nicht länger zusaimncn leben dürfe ; am 5. August 1886 weigerte
er sich, noch mehr Geld für sie in der Bank zu deponiren ; am
26 . September vertveigerte er ihr den Eintritt in sein Haus ; seit
der Zeit wird im Gericht bitter um die Zahlung des Unterhalts
an die Frau gestritten ; es stellt sich dabei heraus , daß die der
Frau vorgeworfene Ehebruchsgeschichte auf falschem Zeugniß be-
ruhte ; der Anlvalt der Frau erklärte , daß sie von den Dckcktives
des frommen Raivson «vie eine H>,äne über ' s Land gehetzt wurde .
Was lassen diese Anhaltspiliiktc des Skandals erkennen ? Vor
allen Dingen , daß ftir beide Thcile das Geld bei der Ver -
heirathung die Hauptrolle spielte . Dein achtbaren Bürger
gefiel die schöne Frau , und weil sie auch gleichzeitig Besitzerin
„ großen Grnndcigenthums " war , hcirathete er sie. Der Frau gefiel
der alte Sünder durchaus nicht , aber weil er ein reicher Mann
war , heirathcte sie ihn . Ein Theil betrog so den anderen . Von
dein wahren Motive , welches bei jeder wahren Ehe zuerst in Bc -
tracht kommen sollte — von gegenseitiger Achtung und Liebe —
keine Spur . Es war daher auch keine Ehe , sondern ein ganz
gcwöhitlicher Gcsch äftsvertrag . Ein Theil hieb den anderen
über ' s Ohr . Wie viele Ehen gründen sich aber hellte auf ähnliche
geschäftliche Spcktilationen . Und welch ' eine Unsumme von persön -
licher Entwürdigung , von Unfrieden und Vcrrath entsteht aus den
hundcrttauscnden reiner Geschäftschen . Die wahrhaste Ehe ist nur
da vorhanden , wo bei Schließung derselben das Geld , der Besitz
keine Rolle spielte , sondern nur die aus gegenseitiger Achtung , ans
Erkenntniß des persönlichen Werthes begründete Liebe . Nur unter
dem Sozialismus wird aber das Letztere allgemein der Fall sein ,
weil unter seiner Ordnung Mann und Frau materiell gleichgestellt
und unabhängig sein werden .

Arbeitslosigkeit in New - Dork . Eine Neiv - Iorker Gesell -
' chaft . deren Zweck es ist , die bei allen «vohlthättgen Vereinen jener
Stadt angemeldeten Fälle von Roth und Armitth erst zu unter -
suchen , damit keine „ Unwürdigen " die Almosen erhalten , «velche
«virklich Bedürfttgcn zukommen sollten , hat jetzt 92 000 Familien
auf der Liste , von denen sie sagt , daß sie der Unterstützung «vürdig
sind . Da diese Familien durchschnittlich aus 5 Köpfen bestehen,



so ergicbt sich, daß New - Dork 850 000 Arme hat . Ein Drittel
der Bevölkerung auf die öffentliche Wohlthätigkeit angewiesen ! Ist
das erhört ? Welches Verhältnitz mag sich da aber erst heraus -
stellen , wenn man diejenigen Armen dazu rechnet , welche zu stolz
sind , öffentlich zu betteln und endlich die , welche ein kümmerliches
Dasein ftisten , ohne gerade der Almosen zu bedürfen !

Vereine und Versammlungen .
Eine öffentliche Versammlung der Maler und ver -

wandten Berufsgenossen Berlins tagte am Freitg , den 4. November ,
in Niest ' s Salon , Kommandaittenstr . 71/72 , unter Vorsitz der Herren
Wentker und Springer . Auf der Tagesordnung stand als erster
Punkt : „ Der K o n g r c ß der Maler und verwandten Berufs -
genossen Teutschlands im Januar 1888 zu Braunschweig und die

Wahl eines Telegirten zu demselben . " Als Delegirter , welcher die

Malergchilfenschaft Berlins dortselbst vertreten soll , wurde einstimmig
Herr Schweizer , und für den Fall , daß derselbe durch unvorhcr -
gesehene Umstände verhindert sein sollte , die Reise dorthin machen zu
können , wurde Herr Link als Stellvertreter gewählt . Der zweite Punkt
der Tagesordnung lautete : „ Bericht über die nach Hamburg
gesandten Gelder zur Unterstützung für die dortselbst streikenden
Kollegen . " Hierüber berichtete Herr Link , daß von ihm 320,20 M. ,
von Herrn O. Pusch 50 M. , von den Filialen der freien Hilfskasse
der Maler und Berufsgenossen 226 M. > im Ganzen von Berlin

596,20 M. nach Hamburg geschickt wurden . Hierauf refcrirte Herr
Schweizer über „ die Innung in der Gegenwart und ihre
Stellung zum Handwerk . " Redner gab zunächst ein Bild der zünst -
lerischen Bestrebungen in früheren Zeiten . Durch Ucbcrproduktion
hervorgerufene Krisen hätte es früher nicht gegeben , weil der Hand -
werter nur nach Bedarf resp . aus Bestellung produzirte . Nach Ein -

führung der Dampfmaschine entstand jedoch eine Revolution in der

Produktionsweise . Der Handwerker wurde mehr und mehr zurück -
gedrängt , die Fabrikanten beschäftigten Arbeiter in den einzelnen
Berufszweigen , welche keine gelernten Handwerker waren . Der

Kleinhandwerker wurde und wird heute noch durch die kapitalistische
Großproduktton verdrängt , und eine unausbleibliche Folge dieser
Produktionsweise war die Ueberproduktion . Durch die Uebcrfüllung
des Arbeitsmarktcs wurde ein ganzes Heer von Arbeitern arbeits -
und brodlos . Derartige Krisen , unter denen die Arbeiter so schwer
zu leiden haben , wiederholen sich in gewissen Zeiträumen . Durch
die Einführung der Gcwerbcfrciheit wurden die Arbeiter zwar vom
Drucke der alten Zünfte befreit , ihre matcrillc Lage wurde jedoch
dadurch nicht gebessert. Die Gewerbefreihcit ermöglichte es der

Großproduktion , ihre ganze Kraft zu entfalten . Nun glaubten die
kleinen Handwerksmeister , sich nicht anders emporschwingen zu
können , als wenn sie der „ Innung " neuen Lebenselexir einflößten .
Durch den Befähigungsnachweis meinen sie der Konkurrenz der

Großproduzenten wirksam entgegenarbeiten zu können ; jedoch täuschen
sie sich hierin selbst , denn dadurch werde der Untergang des Hand -
tvcrks nicht aufgehalten , im Gegenthcil noch beschleunigt werden .

Recht bedauerlich sei es , daß die heutigen Jnnungsschwärmer den
Arbeitern und deren Organisattonen so schroff gegeniiber stehen .
Durch die verlangte Einführung der Arbeitsbücher für sämmt -
lichc Arbeiter ohne Unterschied des Alters , sowie durch die fort -
währenden Denunziationen der Fachvcreinc haben sie bewiesen , was
den Arbeitern bevorstände , wenn die Regierungen den JnnungS -
fanatikern noch mehr Privilegien einräumen würden . Wenn die

Kleinmeister die gewerblichen Interessen fördern wollen , so sei es

ihre Pflicht , mit den Arbeitern und deren Organisationen Hand in

Hand zu gehen , da die Zahl derjenigen , welche aus den Rechen der

Handwerksmeister in die ' Reihen der Arbeiter gedrängt werden , fort -
gesetzt wachsen würde . Die Arbeiter aber sollten sich durch die

Jnnungsschwärmer nicht beirren lassen , jeder solle nach Kräften für
eine geschlossene Organisation wirken , nur Einigkeit mache stark .
Die Devise der Arbeiter könne nur heißen : „ Es leben die Fach -
vereine ! " Lebhafter Beifall lohnte den Redner für seinen Vortrag .
Eine darauf angenommene Resolutton gegen Arbeitsbücher bringen
wir unter „Polit . Nachr . " Leider konnte ein Mann , der noch vor
einem Jahre der Gehilfenschaft angehörte , Herr Küßner , sich nicht
versagen , für die Innungen einzutreten . Er wurde so scharf ab -

gefertigt , daß er auf eine Erwiderung verzichtete . Hierauf wurde
auf Aickrag LinUs eine Kommission gewühlt , welche die Sammlung
von Geldbeträgen zur Deckung der Reisekosten für den Telegirten
mittelst Listen vornehmen soll . In die Kommission wurden die

Herren Karl Reddin , Arthur Springer , Heinrich Schcffcr , Gustav
Link und Robert Wegcncr gewälflt . Da weiter nichts vorlag , schloß
der Vorsitzende die Versammlung um 11 Uhr .

Sonderbar , sehr sonderbar ! In der Versammlung des

Fachvereins der Posamentirer und Berufsgenosscn , welche
am 7. November im „ Königstadt - Kasino " stattfand , sprach Herr
Rechtsanwalt Mchrlünder über das Thema : „Freiheit und Zwang
im Rechtsverkehr " . Derselbe erläuterte die bestehenden Bestimmungen
des allgemeinen Lanbrcchts über Verträge und dergl . und suchte

darzulegen , daß nach dem Landrecht die Urtheile in den Diäten -

Prozessen ganz nach Recht und Ordnung gefällt seien ; durch das

allgemeine Landrccht , meinte der Vortragende , würde Jedem seine

„Freiheit " gewährleistet und wiederum Jeder gezwungen , die „Frei -
heit " seines Mitmenschen anzuerkennen . ( " Wie schön das klingt ! )
In der Diskussion sprach sich u. A. das Mitglied Herr Hoffmann
dahin aus , daß dieser Vortrag durchaus nicht in den Rahmen eines

Fachvercins passe . Der Vortragende entgegnete hierauß daß man
von einem Juristen , welcher hauptsächlich nur mit seinesgleichen
verkehrt , nicht einen Vortrag über Arbciterangelegenhettcn oder der -

gleichen erwarten könne , weil er eben zu wenig mit Arbeitern in

Berühnmg komme und die Leiden derselben nicht kenne ; im Gegen -
thcil könne ein Jurist in gewisser Beziehung von den Arbeitern

erst lernen . Er empfahl daher , daß man aus dem Arbeiterstande
hervorgegangene gebildete Männer zu Vorträgen einlade . Herr
Hoffmann erwiderte , daß vor acht Tagen im Verein ein Vortrag
über das Thema : „Wirthschaftliche Verhältnisse im Mittelalter und

jetzt " und zwar von einem Manne aus dem Volke , dem Schuh -
machermcister Metzner , gehalten werden sollte , jedoch habe die

Polizei diese Versammlung nicht geuehmigt . Hieraus erhob sich
der überwachende Polizeibeamtc und löste die Versammlung auf
Grund des § 9 des Sozialistengesetzes auf . Die Anwesenden ent -

fcritten sich ruhig .
Der Fachvcrcin der Steinmetzen zu Vcrlin hielt am

Somttag , den 6. November , seine Monatsversamnflung in Ahlgrim ' s
Salon , Sophicnstraßc 34 , ab. Zuerst erfolgte die Abrechnung vom

Stiftungsfest ; dieselbe ergab ein Defizit von ca. 90 M. , welches
vom Vercinsvermögen gedeckt wird . Hierauf wurde die Abrechnung
der freiwilligen Beiträge zur Unterstützung reisender Kollegen
verlesen . Es sind im dritten Quartal 17 reisende Kollegen unter¬

stützt worden , darunter 4 Nichwereinsmitglieder . Herrn Robitzsch
wurde für die musterhafte Verwaltung der Kasse Dccharge crchcflt .
Alsdann wurde ein von den Meistern eingegangenes Schriftstück
verlesen , worin mitgctheilt wird , daß dieselben die Forderung der

Gesellen , den „ Knüppel " unentgeltlich weiter z » liefern , ge-
nehmigcn . Die Ausarbeitungen der Kommission für den Arbeits -

Nachweis sind soweit vorgeschntten , daß noch im Laufe dieses
Monats eine Versammlung stattfinden soll, in welcher die Ausar -

beitungen ftir Gründung des Nachivcises der Versammlung zur
Genehmigung vorgelegt werden .

Im Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler
hielt am Montag Abend Herr Fritz Kuncrt einen Vortrag über

„ Arbeit und Arbeitsunterricht " . Die große Menge von Einwänden

gegen den Arbeitsunterricht sind cheils pädagogischer , thcils witth -

schaftlicher oder allgemeiner Natur . Ter Redner suchte alle gegnc -
rischcn Ansichten als nicht sttchhaltig nachzuweisen und schloß mit

der Aufforderung an die Versammelten , für das als wahr Erkannte
mit aller Kraft einzutreten . Ein Jeder solle an seiner Stelle dahin
wirken , daß die Schule in einer für die Kinder der Arbeiter er -

sprießlicheren Weise neugestaltet würde .
Ter Fachvcrcin der Gas - , Wasser - und Hcizungs -

Rohrleger hielt am Sonntag , den 6. November , eine General -

Versammlung in Niett ' s Salon , Kommandantenstr . 71/72 , ab, in

welcher der vierteljährliche Rechenschaftsbericht erstattet und von
der Versammlung als richttg anerkannt wurde . — Die beabsichtigte
Neuwahl des Vorstandes konnte wegen zu schwachen Besuchs der

Versammlung nicht vorgenommen werden . Auf Antrag des Herrn
Reckner wurde beschlossen , bis zur nächsten General - Vcrsammlung
einen provisorischen Vorstand aus drei Personen beuchend ( erster
und zweiter Vorsitzender und Schriftführer ) zu wählen . Gewählt
wurden hierzu die Herren Reckner , Tolksdorf und Breicholz . Nach-
dem noch einige interne Vereinsangelcgenheiten erledigt waren , er -

folgte der Schluß der Versammlung . Zu der nächsten Versammlung ,
welche am 20 . d. M. stattfindet , sollen sämmtliche Kollegen schriftlich
eingeladen werden .

Verband deutscher Mechaniker und verwandter Vc -

rufsgenossen ( Zahlstelle Berlin ) . In der am 2. d. M. im
Lokale von Niest , Kommandantenstr . 71/72 , abgehaltenen gut be-

suchten Mttglieder - Versammlung hielt Herr Dr . Bohn einen sehr
beifällig aufgenommenen Vortrag über „ Russen und Engländer im
Orient " . — Bei „Verschiedenes " wurde auf das am 3. Dezember
stattfindende zweite Stiftungsfest der hiesigen Zahlstelle auf -
merksam gemacht und hervorgehoben , daß einer Uebcrfüllung für
dieses Mal insofern vorgebeugt sei, als dem Verein sämmtliche
Festsäle des Herrn Träscl , Neue Friedrichstraßc 35 , zur Verfügung
ständen . Die Festlichkeit besteht aus Konzert , Vorträgen und Ball .
Billets ä 50 Pf . Sämmtliche Berliner Kollegen werden zu reger
Becheiligung eingeladen .

Tic Vereinigung der deutschen Ttcllmachcr ( Mitglied -
schast Berlin ) hielt am 31 . Ottober in Niest ' s Salon , Komman -

daittenstraße 71/72 , eine Versammlung ab , in welcher die Abrechnung
vom dritten Quartal 1887 verlesen wurde . Tic Einnahme betnig
136,78 M. ; die Ausgabe 65,77 M. ; bleibt Kassenbestand 71,01 M.

Nachdem die Revisoren die Abrechnung für richtig erklärt hatten ,
wurde dem Kassirer Dccharge enheilt . Ter Antrag , eine Lcse -
bibliothek für die Vereinigung zu errichten , wurde wegen zu geringer
verfügbarer Mittel verworfen . Mehrere Redner sprachen sich dahin
aus , daß es besser wäre , für das Geld , welches eine Bibliothek
kosten würde , alle Hebel in Bewegung zu setzen , um die Versamm -
lungen durch lehrreiche Vorträge interessanter zu gestalten . — Hierauf
wurde noch ein Vergnügungskomitee zur Veranstaltung eines Wiener
Maskenballes gewählt .

Verein zur Wahrung der Interessen der Klavier -
arbcitcr . Ten Mitgliedern des Vereins zur Nachricht , daß die

Bodenmacher von A. Grand , Gitschinerstr . 94 , wegen Lohn -

differcnz die Arbeit niedergelegt haben . Es wird ersucht , den Zu-
zug fernzuhalten . I . Schaar , Lorsitzender , Reichenbcrgcrsft . 125 .

Ter Fachvcrcin der Putzer C crlins und Umgegend hielt
am Sonittag , den 6. November , Vormittags 11 Uhr , in Scheffer ' s
Lokal , Jnselstr . 10, eine zahlreich besuchte Niitglieder - Versammlung
ab mit bcr Tagesordnung : 1. Neuwahl der Bibliothekare . 2. Er -

ledigung von Unterstützungsgesuchen . 3. Besprechung über den bc-

vorstehenden Maskenball . 4. Vcrcinsaiigelcgenheitcn . — Es wurden
die Herren Körber und Ullrich zu Bibliothekaren gewählt . Zum
zweiten Gegenstand der Tagesordnung , „Untersttitzungsgesuche " , ent -
rollte Herr Dietrich ein trauriges Bild von der unglücklichen Lage
der beiden kranken Kollegen Schmidt und Schulz , welche beide schon
seit Monaten nicht mehr fähig sind , ihrem Erwerbe nachzugehen und
mit zahlreicher Familie gesegnet sind . Tic Versammlung machte es

sich zur moralischen Pflicht , Sammlungen vorzunehmen , und wurde

behufs dessen eine Kommission , bestehend aus 4 Personen und zwar
den Herren Gustav Arndt , Gnbencrstr . 53 , für den Osten ; Ferdinand
Lücke , Admiralstr . 7, für Südost : August Bnchholz , Grunewaldstr . 7

( Schönebcrg ) , für Südwest und Wilhelm Käpcrnick , Demminerstr . 66 ,
für den Norden gewählt . Da die Versammlung jedoch von dem

Grundsatz ausging , daß schnelle Hilfe doppelte Hilfe sei, so wurde

beschlossen , zur vorläufigen Linderung der Roth eine Tellersammlung
zu veranstalten , welche den Betrag von 102 M. ergab und nach
Schluß der Versammlung den genannten Familien übermittelt wurde .

Nachdem noch einem Mitgliede eine Extrauntcrsnitzung von 15 M.
aus der Vereinskasse bewilligt worden war , wurde beschlossen , im
Monat Februar im „ Neuen Gesellschaftshause " ( Hasenhaide ) einen
Maskenball abzuhalten . Nach Erledigung einiger interner Ver -

einsaugelegenheiteu , Gewährung von Rechtsschutz u. f. w. , machte
der Vorsitzende bekannt , daß am Mittwoch , den 16. d. M. , Abends

8' / - Uhr , im Lokale des Herrn Schcffcr , eine Mitgliederversamm -
lung stattfindet und ersuchte die Anwesenden , in derselben recht
zahlreich zu erscheinen .

Ter Fachvcrcin der Berliner Stnikatenrc tagte am
7. November in Niest ' s Salon , Kommandantenstr . 71/72 , mit der
Tagesordnung : 1. Vercinsangelegenheiten . 2. Abrechnung vom
letzten Kränzchen und Besprechung eines Weihnachtsvergnügens .
3. Verschiedenes und Fragekasten . Bei Punkt 1 wird die Frage
erörtert , ob die Bibliothek in den Händen des Vereins verbleiben
soll oder ob dieselbe der Fachschulkommiffion zu überweisen ist . —

Auf Antrag Heindorf ' s beschließt die Versammlung , dieselbe im
Verein zu belassen . Als stellvertretender Bibliothekar wird an Stelle
Sittenfeld ' s Schwicdorsky gewählt . — Herr Werder macht bekannt ,
daß am Sonntag , den 13. d. M. , Vormittags 9' / - Uhr , bei Herrn
Nenttvich , Neue Grünstr . 14, der unentgeltliche Zeichnenkursus be¬

ginnt und ersucht um rege Becheiligung , auch Lehrlinge können
daran cheilnehmcn . — Punkt 2 kam in Wegfall , da das Komitee

nicht in der Lage war , abrechnen zu können . — Ferner wird be¬

schlossen , ein Weihnachtsvergnügen im engsten Familienkreise zu
veranstalten . Aus der Vcreinskasse werden für die Wittwe St .
25 M. , für die Wittwe B. 15 M. und für den kranken Kollegen E.
15 . Mark als Weihnachtsbescheerung bewilligt . — Schluß 11' / - Uhr .

— Sanitätsverein Berlins . Oeffcntlichc Versammlung
für Männer und Frauen am Montag , den 14. d. M. , Abends
8 Uhr , im Wcddingvark , Müllersir . 178 . Tagesordnung : Was

gewährt der Sanitätsverein der Arbeiter Berlins ?

— Fachvcrein sämmtlicher im Drcchslergcwcrk be -

schäftigten Arbeiter Berlins . Gencralvcrfammlung am

Dienstag , den 15 . d. M. , Abends 8' / , Uhr , in Deigmüller ' S Salon ,
Alte Jakobstr . 48 . Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2. Ergänzungs¬
wahl des Vorstandes . 3. Rechenschaftsbericht der Fachkommission
der Perlmuttcrarbeiter . 4. Gewerkschaftliches . 5. Verschiedencs und

Fragekasten . Gäste willkommen . Aufnahme neuer Mitglieder in
der Versammlung . — Billets zum Stiftungsfest sind in der Ver¬

sammlung zu haben . Ausgabe der Fachzeitung Nr . 8. Ter Arbeits¬

nachweis des Fachvercins befindet sich bei Winzer , Naunynstr . 78 .
Um zahlreiches Erscheinen bittet der Vorstand .

— Verband deutscher Zimmerleute . Lokal - Verband
Berlin West und Umgegend . Montag , den 14. November , Abends
8 Uhr , in Sange ' s Salon , Steglitzer ; tr . 27 , Versammlung . Tages¬
ordnung : 1. Vortrag des Herrn Lehrer Hübner über „ Die Er -

ziehung zur wertthättgen Arbeit " . 2. Verschiedenes und Fragckastcn .
Gäste haben Zutritt .

— Fachverein der Buchbinder und verwandter

Berufsgenossen ( Verbandsvercin ) . Sonnabend , 12. November ,
Abends 8' / , Uhr , Versammlung im Restaurant Reycr , Alte Jakob -
straße 83 . Tagesordnung : 1. Vortrag über „ Ludwig Uhland " .
2. Verschiedencs und Fragekasten . Gäste willkommen . Fachzeimngcn
liegen täglich im Vercinslokal aus .

— Der Verein der Parquetbodcnle gcr Berlins hält
am Montag , den 14 . November , Abends 8 Uhr , im Lokale des Herrn

Herms , Mauerstr . 86 , eine Versammlung ab. Tagesordnung :
1. Welche Vortheile bietet uns der Arbeitsnachweis ? 2. Verschiedenes .
3. Fragckasten .

— Fachverein der Steinträger Berlins . Versammlung
am Sonittag , den 13. d. M. , Vormittags 11 Uhr , in Scheffer ' s
Salon , Jnselstr . 10, 2 Tr . Tagesordnung : 1. Abrechnung des
Kasfirers . 2. Ersatzwahl verschiedener Vorstandsmitglieder und
weitere innere Vereinsangelegenheiten . 3. Verschiedenes und Frage -
kästen . Mitgliedsbuch legitimirt . Billets zu der am 2. Weihnachts -
feiertag stattfindenden Mattnce werden ausgegeben .

Verband der deutschen Tischler . Aufnahme von Mit -
gliedern jeden Sonnabend Abend von 8 —10 Uhr im Lokale
Adalbertstr . 16 bei Werschke . Beiträge werden dort ebenfalls
während dieser Zeit entgegengenommen .

— Fachverein der Metallschrauben - , Facondreher
und verwandter Berufsgenossen Berlins . Sonntag , den 13 . d. M. ,
Vormittags 10' / - Uhr , im Lokate des Herrn Weick , Alexanderstr . 31 ,
Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Aufstellung der Kandidaten
zur Neuwahl des Vorstandes . 2. Aufstellung der Kandidaten zur
Reuwahl der Lohnkommission . 3. Verschiedencs .

— Fachverein der Schlosser und Berufsgenossem
Sonnabend , den 12. d. M. , Abends 8' / - Uhr , Versammlung in
den „ Arminhallen " , Kommandantenstr . 20 . Tagesordnung : 1. Vor -

trag des Herrn Kuncrt über „ Arbeit und Arbeitsunterricht " .
2. Aufnahme neuer Mitglieder . 3. Wahl von 3 Revisoren für
das IV . Quartal . 4. Verschiedenes und Fragem

— Freireligiöse Gemeinde , Roienthalersir . 38 . Sonntag ,
den 13 d. M. , Vormittags 10 Uhr , Vortrag des Herrn Prof . Dr .
B. Meyer über „Willensfreiheit und Verantwortlichkeit " . Damen
und Herren als Gäste willkommen . — Abends 7 Uhr daselbst
gesellige Zusammenkunft . Vorttag des Herrn E. Vogtherr
über „ Ernstes und Heiteres von Schlesiens Land und Leuten " .
— Am Montag , den 14. d. M. , Abends 3' /4 Uhr , findet Rosen -
thalerstr . 38 eine beschließende Versammlung der Mitglieder statt .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall -
arbcitcr ( E. H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin I . Mitglieder -
Versammlung am Sonnabend , den 12 . November , Abends 87 - Uhr ,
im Restaurant Wilhelmshöhc , Lichterfeldcrstr . 7 —8. Tagesordnung :
1. Kassenbericht . 2. Besprechung des Statuts . 3. Innere Kassen -
angclegenhciten . — Ferner machen wir noch darauf aufmerksam ,
daß die Zahlstelle Möckernsrraße und Tempelhoscrufer - Ecke bei
Moses verlegt worden ist nach der Teltowerstr . 11 , Restauration
von Richter .

— Allgemeine Kranken - und Sterbckasse derMetall -
arbcitcr ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin 3. Sonntag , den
13 . d. M. , Vormittags 10' / - Uhr , Versammlung , Mautcuffclstr . 90 .
Tagesordnung : 1. Vortrag des Naturheillehrers Hickc über „ Medi -
ziniren und Raturheilkunde ". L. Kassenbericht . Gäste haben Zutritt .

— Die freie Kranken - und Begrähnißkasse der
Schuhmacher und Verilfsgenosscn Berlins ( E. H. Nr . 27 ) feiert
Montag , den 14 . November , von 8 Uhr Abends im „Königstädtischen
Kasino " , Holzmarktstr . 72 , ihr 16. Stiftungsfest .

— Zentral - Kranken - und Stcrbekafsc der Töpfer
und Berufsgenosscn Deutschlands ( E. H. 39) , örtliche
Verwaltung Berlin . Sonntag , den 13. November , Vormittags
10 Uhr , Mitgliederversammlung im Lokale des Herrn Sahm , Annen -

straße 16 . Tagesordnung : 1. Wahl der Abgeordneten zur ordent -

lichen Generalversammlung . 2. Vorschläge des Zentralvorstandes .
3. ' Anträge , Wünsche und Beschwerden der Mitglieder . 4. Ver -
schicdcne . Kassenangelegenheiten . Mitgliedsbuch legitimirt .

— Zcntral - Krankcnkasse der Maurer 2c. Dienstag ,
den 15. d. M. , Mitgliederversammlung in Scheffer ' s Salon , Insel -
straße 10 . Tagesordnung : 1. Vortrag eines Arztes . 2. Vcrfchicdcne
Kassenangelegenheiten .

— Kranken - und Bcgräbnißkasse des Vereins sämmt -
licher Berufsklassen , „ Berlin I " . Sonnabend , den 12. d. M. ,
Abends 8 Uhr , Blumenstr . 78 , Versammlung . Reue Mitglieder
werden in jeder Versammlung , sowie zu jeder Tageszeit beim Vor -
fitzenden Sasse , Blücherstr . 34/35 , und beim Kassirer Schilling ,
Koppcnstraße 48 , aufgenommen . Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß die Anmeldung zur Weihnachtsbescheerung schon jetzt beginnt .

— Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Drechsler
und anderer gewerblichen Arbeiter Deutschlands ( E. H. 48 , Hamburg ) ,
Verwaltungsstelle Berlin A. Den Mitgliedern zur Nachricht , daß
am Tonntag , den 13. d. M. , Vormittags 10' / - Uhr , im Lokale
des Herrn Böttcher , Köpnickerstr . 150 , die vierteljährige Mitglieder -
Versammlung mit folgender Tagesordnung stattsindet . 1. Viertel¬
jähriger Kassenbericht . 2. Wahl der Krankenkontroleure . 3. Ver¬
schiedenes . Quittungsbuch legitimirt .

— Die Kasse der Gürtler und Bronceure ( E. H. 60 )
feiert heute Sonnabend , den 12. November , Abends 8 Uhr , ihr
3. Stiftungsfest in den gesammten Räumen der Philharmonie .

— Verband deutscher Zi mmcrleutc . Ter Lokal - Verband
Berlin Süd veranstaltet am 26 . November in den „Jndustriehallen " ,
Mariannenstr . 31 —32 , zum Besten verunglückter und arbeitsunfähiger
Kameraden ein Kränzchen . Billets für Herren 50 , Damen 25 Pf .
sind bei folgenden Herren zu haben : C. Gcsrois , Gitschinerstr . 54 ,
4 Tr . ; W. Zipki , Mariannenstr . 29 , 3 Tr . links ; H. Paap , Reichen-
bergerstr . 49 im Keller ; E. Ullrich , Schinkcstr . 1, Hof rechts Part .
und I . Schmidt , Lausitzerstr . 3, 3 Tr .

— V e r c i n d e u t s ch c r S ch u h m a ch e r. Großes Tanz - Kränzchen .
Sonnabend , den 12 . November , im Vorstadt - Kasino , Ackerstr . 144 .
Anfang 8 Uhr . Alle Kollegen und Freunde des Vereins sind herz -
lich willkommen . Billets sind zu haben bei Adamczack , Lothringer -
straße 99 Part . ; Meißner , Elsasserstr . 68 im Restaurant ; Fritz ,
Höchftcftr . 29 im Restaurant ; Papke , Oranienstr . 197 im Restaurant ;
Kunze , Ruppinerstr . 2, 2 Tr .

" Fachverein der Rohrleger feiert sein diesjähriges
Wintervergiiügen in Niest ' s Salon , Kommandantenstr . 71/72 part .
am 12 . November , wozu Freunde und Gönner des Vereins hiermit
herzlich eingeladen sind . Billets , Herren 50 Pf . , Damen 25 Pf .
inkl . Tanz sind beim Vergnügungs - Komitce zu haben : Ernst
Karpcnkiel , Naunynstr . 87 , H. 4 Tr . ; Fritz Krebs , Chausseestr . 73 ;
Frisch , Kirchbachsir . 9; Reichner , Bandelstr . 2; Emil Glawe ,
Kastanien - Allee 57 .

— Der Verein zur Wahrung der Interessen der
Tischler feiert sein 7. Stiftungsfest am Sonnabend , den
12 . November , in Vauxhall , Dresdcnerstr . 96 . Anfang Abends
8 Uhr . Alle Freunde und Bekannte sind hierzu eingeladen . Billets
sind in den mit Plakaten belegten Geschäften , sowie bei folgenden
Mitgliedern zu haben . Lakur , Admiralstr . 26 ; Stier , Grünauer -
frrafce 16 ; Claus , Solmsstr . 38 bei Neumann ; Denzer , Fürsten -
' �- . 19 : Lerche . Fruchtstr . 52 ; Pichichholz . Pallisadenstr . 16 ;
Werschke , Adalbertsir . 16 , und im Zigarrengeschäft Dresdencrstr . 95 .

r� - rT - ? ic JHcb . ertaie ( im Drechslergewerk be -
ichaftigten Arbeiter Berlins hält ihre Gesangsübungsstunde
regelmäßig jeden Montag . Abends von 8' / - Uhr an , im Bukower -
garten , Bukowerstr . 9, ab . Stimmbegabte Herren , die gewillt sind ,
dem Verein beizutreten , sind willkommen .

Letzte Nachricht .
Von den Ghikagocr ' Anarckiisten sind Melden und Schwab

„begnadigt " worden . Lingg zersprengte sich den Kopf durch eine
Bombe , die er in ' s Gefängniß zu schmuggeln wußte . Ob an den
übrigen vier wirklich das Todesurchcil gestern vollstreckt wurde ,
war bei Schluß des Blattes noch nicht bekannt .

— Verschiedene Einsendungen mußten wegen Raum -
mangels zurückbleiben .
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